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Vas die Woche brachte 


eo 
Die Sorge um das Gleichgewicht des Staatshaushalts 


a de Wache brach Por der Rückkehr des präſidenten 


Aälter abzubauen. Noch im März war von maßgebender Enkſcheidende Unkerredung mik dem Reichskanzler — Dr. Brüning 


25 E Erſichert de 3 d Di ab { d Ge⸗ 8 4 2 6 
ber 805 Te N en eh edel een ſtellt die Vertrauensfrage — Umbildung des Kabinetts 
er Die Anſichten hierüber änderten ſich raſch, denn 


um erſten geworden. Waren die Verſicherungen damals zur Fertigſtellung der neuen Notverordnung wieder Kanzler und dem Präſidenten abhängt. Man darf anneh⸗ 
er. men, daß der Kanzler in der Unterredung auch auf Die 
große Bedeutung der bevorſtehenden Lau⸗ 
ſanner Konferenz und auf die von ihm dafür gelei⸗ 


ind einige Wochen verfloſſen und das letzte Mittel Berlin. Das Reichskabinett nahm ſeine Beratungen | ven dem Ausgang der perſönlichen Nusſprache zwiſchen dem 


zal gemeint. jo muß man annehmen, daß ſich die Regie auf. In den Beratungen werden die Wünſche des Reichs⸗ 
rung nun von der Entwicklung überraſchen ließ und in der präſidenten hinſichtlich der Kriegsrenten und der Siedlung 
Buben Ueberrumpelung diejenigen Maßregel ergriff, die am zweifellos beruckſichtigt werden. Nach der Fertigſtellung der 
equemſten zur Hand war. Vielleicht iſt es auch der Eile Notveroronung wird dann der vorgeſehene Vortrag des ſtete Vorarbeit hinweiſen wird. 
nad dem Mangel an Zeit zuzuſchreiben, daß bei dem Abbau Reichspräſidenten am Sonntag vormittag ſſtatt⸗ Die in der Preſſe ſtark erörterte Frage einer Um: 
deine Abstufungen vorgenommen wurden, jo daß er in finden. Wie verlautet, beabſichtigt der Kanzler, den bildung des Kabinetts wird erſt nach Klärung dieſer 
eicher Weile für alle Beamtenkategorien und alle | Keihspräfidenten vor die Frage zu ſtellen, ober noch das Vorfrage entſchieden werden. Alle Berichte über Die Abs 
Städte gilt, ohne Rücksicht darauf, daß die Teu- volle Vertrauen des Reichspräſedenten ge= ſicht, des Kanzlers, ſein Kabinett durch beſtimmte Perſonlich⸗ 
erung nicht überall die gleiche iſt. — 2 nieß e, weil es ſonſt für ihn keinen Sinn habe, die Notver⸗ keiten zu ergänzen, z. B. für das Reichswehrminiſterfum 
Da die Reduktion der Gehälter nur die Hälfte der not⸗ ordnung, die auf lange Sicht berechnet jei, gegenzuzeichnen General Haſſe, für das Reichswirtſchaftsminiſterium 
wendigen Summe von 200 Millionen einbringen wird, und durchzuführen. Welche Antwort der Reichspräſident er⸗ Goerdeler, für das Reichsinnenminiſterium Geßler 
ul auch an den Sachausgaben geſpart werden, an Dienfts teilen wird, ſteht noch dahin, da dies jelbitveritändlich | ujw., find daher verfrüht. 


reiſen, AUeberſiedlungen, Inventarausgaben, Koſten für 
Iranzöſiſche Wünſche für Lauſanne 


Schreibmaterial und Druckſorten ſowie an der Benutzung 
von Verkehrsmitteln zu den verſchiedenen Fahrten. 

Vertagung der Endlöſung — Verſtündigung zwiſchen Paris und London — Ddeutſchlands Widerspruch 
Berlin. In der franzöſiſchen Preſſe wird neuerdings ſehr | Vor der Enkſcheidung im Haag 


Alle dieſe Maßregeln werden noch nichl die letzten fein, 
um jo mehr, als die Bemühungen um eine Anleihe in 
Frankreich ſcheitern. Dem Vernehmen nach hat Tardieu 
während der Konferenz beim franzöſiſchen Staatspräſiden⸗ 
zen, die am Dienstag ſtattfand. auch die Frage der polni⸗ ln. DE a { 
ſchen Anleihe angeſchnitten. Es handelte ih um 250 Vils ſtark für eine Vertagung der Endlöſung in Lauſanne über Memel 
lionen Franten, die aus ſtaatlichen Fonds geliehen werden | Propaganda gemacht. Da man offenbar in Frankreich den 4 * er i 
ſollten. Dieſem Plan trat Herriot auf das entſchiedenſte [Standpunkt vertritt, daß eine Löſung der Reparationsfrage Komno. Die Verhandlungen im Memelſtreit vor dem in⸗ 
entgagen und Tardieu konnte nach der Konferenz auf die | erit nach einer Klärung der Schuldenfrage erfolgen könne ternationalen eee Haag ſind endgültig auf den 
an hn geftellien Anfragen nur antworten, daß er die An-und daß dies wieder erſt möglich ſei, nachdem die ameritonie | 8. >$. angeſetzt worden. Die litauiſche Gegendenlſchriſt, die 
9 7 5 1 empfohlen . 4 5 lommt ſche Präſidentenwahl ſtacttgefunden hätte, glaubt man, 1 . En er bi 8 1 — zi kau „ . 
die ablehnende Haltung, die franzöſiſche Linkskreiſe Polor : j ; : en als Vertreter der litauiſchen Regierung auftrete d, . 
enen ein we en 9.80 mt . en ; 5 an Pr Bra Ba AR N ien. „| flor Mandelſtamm und dem Kownoer Nechtsanwalt und 
Roſenfeld im „Populaite“ den Standpunkt, daß die Anleihe | Die Schwierigkeiten, die dadurch entſtehen, daß die Beltimmun: | Timer der jüdiſchen Minderheit, Robinſon, bearbeitet wird, 
nicht gewährt werden könne, weil die gegenwärtige Regie gen des Hoovarmoratoriums am 1. Juli d. Is. ee mutz bis zum 30. Mai im Haag vorliegen. Außerdem hat die 
rung Polens nicht demokratiſch ſei und der „Petit Pariſien“ glaubt man in Frankreich dadurch umgejen zu können, daß litemiſche Regierung verſchiedene Gutachten von dem fran⸗ 
wartete mit der Anſicht auf, daß den oſt- und mitteleuro⸗] man demn bis zum Dezember einfach ai ee zöſiſchen Sraatsrechtler Furu und Proſeſſor Leophourou 
päiſchen Staaten nicht eine Anleihe, ſondern nur eine ge⸗ Beſtimmungen des Hoovermoratoriums um 5 Jahr vorſchlägt. eingeholt. Bezeichnend iſt in dieſer Angelegenheit die Roll⸗ 
Da dieſe Anſicht auch außerhalb Frankreichs geäußert worden des Führers der jüdiſchen Minderheit, Nobinfon, der durch 
iſt, muß deutſcherſeits feſtgeſtellt werden. Feine Teilnahme an verſchiedenen Mindrheitenkongreiſen und 
daß alle derartigen Pläne der tatſächlichen Lage durch temperamentvolles Eintreten für die Rechte der nationa⸗ 
Deutſchlands nicht gerecht werden. len Minderleit auch über die Grenzen Litauens hinaus be⸗ 
Die Beſtimmungen des Hoovermoratoriums gewähren Deutſch⸗ kannt geworden iſt, ſich nun gerade für die Unterdrückung dies 
land tatiächfih nur einen ſehr kurzfristigen Zahlungsauf-ſer Nationalität hergeben muß 


meinſame Aktion aller Großmächte helfen könnte. Das ſei 
die Meinung ſowohl der Sozialiſten als auch der Radikalen. 
Mit dem Haushalt der Städte ſieht es noch ſchlimmer 
aus als mit dem des Slaates. Auf der vor einigen Tagen 
in Lodz abgehaltenen Verſammlung der Sanierungsfach⸗ 
ſchub und befreien Deutſchland nur zum Teil von den Laſten Eine Erklärung 
des Voungplanes, Insbeſondere wird das Hoovermoratorium A x 5 — 
auch der Tatſache nicht gerecht daß Deutſchland nicht zahlen des javaniſchen Kriegsminiſters 
kann. Es kann daher als ſicher gelten, daß die deutſche Re- Tokio. Die Telegraphen⸗Agentur Dempo⸗Cuſen ver 
gierung jedem Vorſchlag auf Verlängerung der Beſtimmungen öſfentlicht eine Unterredung mit dem neuen japaniſchen 
Kriegsmintſter Araki über die politiſche Lage und die kommende 


leute für Selbſtyerwaltung ertlärte der Vizemarſchall des 
des Hoovermoratortums für Deutſchland um % Jahr ableh⸗ . I 5 t 5 5 
nend gegenüberſteht. Politi! der neuen japaniſchen Regierung. Er erklärte, daß die 
- Stellungnahme Japans zur Mandſchurei und Mongolei uns 


Sejms, Dr. Polakiewicz, daß 160 Städte bei der Regierung 
um die Ernennung von Staatskommiſſaren eingekommen 
find. Der Staat wird jedoch ablehnen, weil die Auflöſung 
der Stadträte uno die Verwaltung durch Kommiſſare auch 
zur Deckung der rieſigen Ausgaben der Städte verpflichten 
würde. Man habe ſich erſt an den Staat gewandt, als man 
durch Vettern- und Parteiwirtſchaft, ſowie durch das Ueber: 
maß von Schulden dazu gezwungen war. Eine Hilfe fei x e 
Verſuche der franzöſiſchen Regierung, durch dieſes Mit: verandertbleiben werde. Die japauiſche Regierung jet 
tel eine Verlängerung des Soovermoratoriums und beſtrebt im Fernen Oſten mit allen Mitteln für Ordnung zu 
eine Vertagung der Endlöſung in Lauſanne zu er⸗ ſorgen. Sie werde alle Maßnahmen treſſen, um den Frieden 
reichen. würden daher von vornherein die Konferenz in zu ſlchern. Im gegenwärtigen Augenblick ſei wichtigſte Auf⸗ 
Lauſanne zum Scheitern verurteilen. en Diem ae Ah 7 85 127 . 
5 a ö im = 0 Yusk i 8 e S € erte 
= En daher mwünihenswert, ne mem 19 Be Armee erklärte Araki, daß die Diſziplin nerſchärft werden 
und gang kler darüber wird daß die age Dontſcklands ih mie. Die Welt ſite auf einem Wultan. Deshalb müſſe Japan 
ſeit dem 1. Juli 1931 ſo weitgehend geändert hat, daß es nicht der Welt ſeinen Einheitswillen baweifen 
angängig it, die damals eingeſetzten Mittel a 2 


ausgeſchloſſen, weil für derartige Zwecke keine ſtaatlichen 
Miltel zur Verfügung ſtunden. Der Vizemarſchall verur⸗ 
teilte dabei, vielleicht ohne es zu wollen, ſeine eigene Partei. 
denn die gerügte Vetternwirtſchaft blühte niemals ſo wie 
letzt, und was für Ausgaben den Städten von der Sanie⸗ 
kung zugemutet wurden, iſt noch nicht vergeſſen. Die 
Schuͤldenlaſt findet hier ihre teilweiſe Begründung. 
Dr. Polaktewicz ſprach auch über das Selbſtverwaltungs⸗ 
Dez. das ſchon leit langem vorbereitet wird, ohne daß die 
deffentuchteit noch viel davon erfahren hat. Dieſes Geſetz 
zur Abwendung einer Verſchärfung der Kriſe noch ein⸗ Die deulſche Aniwort 
mal einzusetzen. auf die engliſche Kohlennoke 

Eine Verlängerung des Hoovermoratoriums würde ja ins“ Landon. Die engliſche Botſchaft in Verlin Het dem gieſi⸗ 

beſondere auch nicht nerhindern können, daß eine weis | gen Auswärtigen Amt einen Auszug aus der deutſchen Ant⸗ 

tere Verſchärfung der Arite erfolgt. Es dürfte daher deut⸗ wort auf die engliſche Veſchwerde wegen der deutſchen 

ſcherſoits verlangt werden, daß die Gegenzeichner des Young» Kohleneinfubrbeſchränkungen übermittelt. In der 

planes der gegenwärtigen Lage Rechnung tragen und die Zahe deutſchen Botſchaft in London liegt der Text der deutſchen Ant⸗ 

lungs unfähigkeit Doutſchlands für alle politiſchen Schul⸗ wort vor. Einzelheiten über den Inhalt werden jedoch weder 

den anerkennen, nachdem läugſt alle volkswirtſchaftlich einſichti⸗[ von engliſcher noch von deutſcher amtlicher Seite bekanntge⸗ 

gen Kreiſe der Welt zu dieſer Erkenntnis gekommen ſind. geben. 


oll im Oktober oder November dem Sejm vorgelegt wer: 

den und wird nach ſeiner Annahme ſofort in Kraft treten, 

o daß die Wahlen der Gemeindevertretungen ſchon im Früh⸗ 

lahr vorgenommen werden können. — 

Eine beſondere Note erhielten die letzten Tage durch 

die auswärtigen Beſuche. Vor einer Woche verließen die 

talieniſchen Kombattanten nach einem zehntägigen Aufent⸗ 

zalt unſere Grenzen. Der glänzende Empfang, der ihnen 

im ganzen Lande zuteil wurde, ſollte wohl einerſeits die 

Jreundſchaft mit den Faſchiſten ſtärken, andererſeits aber 

auch auf Frankreich wirken, deſſen Verhalten ſo wenig zu⸗ 

Feen iſt. Der Erfolg n 55 ben CCC ³˙¹¹w¹w¹1AA -K.. V * 

ie Italiener, die nur einen früheren eſu polen u rad TE ee 

Legionäre erwiderten, erſchüpften fi wobl in böflichen Kämpfe mit den Türfen, die mehrere Jahrzehnte lang dau. reich noch nicht jo weit iſt. um ſtändige diplomatiſche 

omplimenten, ſchwiegen ſich aber politiſch aus Selbſt e en er Bi m 1 55 Vertretungen in Europa zu unterhalten. 

ei der Beſichtigung Gdingens unterliegen fie zu ſagen, Int eutung völlig verlor. m ange unſeres Auf außerpolitiſchem Gebiet ſteht unſer Verhältnis zu 

en 5 = Jahrhunderts wurde die Donaſtie der Saud vertrieben, doch Danzig im Vordergrunde. Die W dr Dan 

gelang es dem jetzigen König, den Rivalen aus der Haupt; Fragen im Völkerbundsrat hat nicht jene Beruhigung ge⸗ 
ſtadt Rifadh zu vertreiben und das Reich wieder ſeinem ſchaffen, die wünſchenswert geweſen wäre. Der Kampf in 
Hauſe zurückzugeminnen. Beim Ausbruch des Weltkrieges der Preſſe dauert an und der Weſtmarkenverein propagiert 
trat er auf die Seite der Engländer und vergrößerte ſein den Boykott der freien Stadt. Die Verteilung diesbezüg⸗ 
Land auf Koſten der Türken. Im Jahre 1921 wurde das licher Flugblätter in den nach Danzig jahrenden Zügen hat 
Sultanat Nedſchd völlig unabhängig und 192° kam nach nun den dortigen Senat veranlaßt. dem polniſchen General⸗ 
einem ſiegreichen Kriege Hedſchas mit Mekka und Medina kommiftar eine Note zu überreichen, in der gegen dieſes Vor⸗ 
dazu. Ibn Saud führt als König ein ſtrenges Regiment gehen Proteſt erhoben wird. Der Senat verlangt auch die 
und ſorgt für Sicherheit und Ordnung im Lande ſowie den | Beitrafung des polniſchen Bahnperſonals, das die Vertei⸗ 

Schutz der Mekkanilger. Sein Sohn, der Emir Faißal. bes lung der Flugblätter nicht nur duldet, ſondern ſo⸗ 

reiſt nun Europa. um Handelsbeziehungen anzuknüpfen, gar unterjtüße. Eine Meldung über die Antwort von 


was letzten Endes doch erwartet wurde. . 
Ein anderer Gaſt iſt der Vizekönig ron Hedſchas, Emir 
und politiſche Freundſchaft zu ſuchen. da das König: |D.. Papee liegt im Augenblick noch nicht vor, doch 


Faißal, der am Dienstag abend in Warſchau eintraf und 
Im heutigen Sonnabend nach Moskau weiterreiſen wird. 
er Emir iſt ver Sohn des Königs von Hedſchas und 
Nedſchd. des heute mächtigſten Reiches in Arabien, deſſen 
Arſprung auf das Reich der Mahhabiten zurückgeht. Dieſe 
lind eine mohammedaniſche Sckte, deren Stifter Wabhab 
um 1745 auftrat und den Islam zu ſeiner urſprünglichen 
Reinheit zurückführen wollte. Seine Anhänger gründeten 

Id nach jeinem Auftreten das Reich der Wahhabiten und 
ernberten in vielen Kämpfen das Gebiet zwiſchen Mekka 
und dem Perſiſchen Meerbuſen. Um 1800 begannen die 
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dürfte fie nicht allzu höflich ausfallen, was zu einer 
weiteren Verſchärfung beitragen kann. 

Die Verhältniſſe im Deutſchen Reich haben keine we⸗ 
ſentliche Veränderung erfahren. Auf die ruhig verlaufene 
erſte Sitzung des preußiſchen Landtages folgte eine um ſo 
ſtürmiſchere zweite, die in Prugelſzenen zwiſchen National⸗ 
ccialiſten und Kommuniſten ausartete. Das einzig poſitiv 
Erreichte iſt die Durchführung der Wahl des Präſidiums. 
Landtagspraſident wurde der Nationalſozialiſt Kerrl, die 
Vizepräsidenten verteilen ſich auf je einen Vertreter der 
Sozialiſten. des Zentrums und der Deutſchnationalen. Uns 
klarheit herrſcht noch über den zukünftigen Miniſterpräſi⸗ 
denten, deſſen Wahl auch in der nächſten Sitzung, die am 
1. Juni ſtattfindet, nicht vorgenommen werden wird. An⸗ 
geblich wird Dr. Brüning vom Reichspraſidenten weitgehende 
Vollmachten verlangen, um Herr der Lage ſowohl in 
Preußen als auch im Reich zu werden. Da die Riickkehr 
des Reichspräſidenten nach Berlin nur mehr eine Frage 
von Stunden iſt, ſind am Anfang der kommenden 
Woche wichtige Entſcheidungen zu erwarten. 

Die Abrüſtungskonferenz in Genf geht ihren ſchleppen⸗ 
gen Gang. Die Arbeiten der Ausſchuſſe, die die Angriffs⸗ 
waffen zu Land und zur See zu beſtimmen hatten, haben 
perjagt. Es konnte nur feſtgeſtellt werden, daß eine Eini⸗ 
gung nicht zu erzielen iſt. Nach dem Standpunk des fran⸗ 
zöſiſchen Vertreters im Ausſchuß für die Landwaffen, kann 
der Verſailler Vertrag nicht richtunggebend ſein, wein es 
nich darin nicht um die deutſchen Angriffswaffen handelt, 
ſondern die der Verteidigung. Ein wertvoller Ausſchuß be⸗ 
züglich des Geiſts dieſes Pertrages. 
Waffen der Marine beſteht eine Meinungsverſchiedenheit 
über den Kampfwert der Mutterſchiffe, die nach amerikani⸗ 
ſcher Auffaſſung keinen und nach japaniſcher Anſicht einen 
ſehr großen Angriffswert haben. Im allgemeinen ſieht 
man im Verlauf dieſer Konferenz eine Art Vorbild für die 
Verhandlungen in Lauſanne, denen man ein ähnliches 
Schickſal vorausſagt Ein böſes Omen ſind jedenfalls die 
Verhandlungen Amerikas über die Rückzahlung der durch 
das Hoover- Moratorium geſtundeten Kriegsſchulden, die 
innerhalb von zehn Jahren erfolgen ſoll. Einige Staaten, 
darunter auch Deutſchland, haben ein diesbezügliches Mb: 
kommen bereits unterſchrieben, bei den anderen erwartet 
man die Unterſchrift in der allernächſten Zeit. 

Die Spannung zwiſchen Rußland und Japan dauert 
an. Die Verſchiebung japaniſcher Truppen nach Charbin iſt 
eine neue Bedrohung der ruſſiſchen Grenze, die nur dadurch 
gemildert wird, daß der neue Miniſterpräſident Saito ruſ⸗ 
ſenfreundlich iſt und ſeit jeher für eine Verſtändigung mit 
Rußland eintrat. Seine Erklärung, daß Japan in der 
Mandſchurei weiter vorgehen müſſe, hat jedoch in Moskau 
Unbehagen hervorgerufen. . 


Die franzöſiſche Rechte und Herriof 

Paris. In politiſchen Kreiſen erregt es großes Aufſehen, daß 
ſich der Führer der Rechten, Louis Marin, wohl gegen die Se: 
zralijten, nicht aber gegen Herriot geäußert hat. Er erklärte u. 
d.: „Wenn die Radilalſozialiſtiſche Partei die Ideen des Sozia⸗ 
lismus vertreten wird, dann werden wir fie erbarmungslos be= 
kämpfen. Wenn ſie jedoch ihre eigenen Ideen vertritt, dann 
werden wir ſie unterſtützen, ganz gleich, ob wir von der Mitar⸗ 
beit ausgeſchloſſen ſind oder die Vorteile der Zuſammenarbeit 
genießen.“ 

Aus dieſen Worten geht klar hervor, daß auch die Rechte, 
gegenüber einen Kabinett Herriot nicht an eine unbe⸗ 
dingte Oppofition denkt, ſondern bereit iſt, ein bürger⸗ 
liches Regierungsprogramm zu unterſtützen, ſofern es nicht 
unter dem Einfluß der Sozialiſten ſteht. Man hat den Eindruck, 
daß auch Marin dem radikalſozialiſtiſchen Parteiführer den Weg 
zur Mitte nach Möglichkeit erleichtern will, um der Schaffung 
eines Linkskartells vorzubeugen. 


Keine franzöſiſche Anleihe an Polen 

Paris. Von amtlicher franzöſiſcher Seite werden die Mel⸗ 
dungen dementiert, daß Polen bei der franzöſtſchen 
Regierung um eine Anleihe nachgeſucht habe. Es 
handele ſich bei den Finanzbeſprechungen vielmehr um die 
Durchführung einer ganz normalen Finanzoperation, die dazu 
diene, einer franzöſiſchen Geſellſchaft den Bau einer 
polniſchen Eiſenbahnlinie zu ermöglichen. 


(40. Foriſetzung.) 


Der Greiſenmund verſchob ſich nach der linken Seite hin. 
Die pergamentenen Finger drückten auf die Klingel, die am 
Fahrſtuhl befeſtigt war und der welke Mund beauftragte den 
eintretenden Diener, ihn nach den „Gartenräumen“ hinüber 
zu bringen. 

„Kommen Sie, Miſter Horvath!“ Er nickte dem Künſtler 
zu und hielt die Geige auf dem Schoß, während ſie eine Flucht 
von Zimmern e Vesta „Hier atmet es lich beſſer.“ er: 
klärte er, als der Fahrſtuhl zwiſchen breiten Fächerpalmen 
und blühenden Lianen ſtand, die ſich von den Baumkronen 
nach dem Buſchwer! herunterſchlangen unter einem ſtahl⸗ 
blauen Himmel. Sehen Sie. Miſter, alles iſt bei mir 
Täuſchung: Der Fuß hier, den ich bei einem Reitturnier 
verlor, desgleichen iſt auch mein linker Arm nichts als eine 
ſehr geſchickte Protheſe. Ich habe dieſen letzteren einem Duell 
zu verdanken, bei dem der andere tot blieb, und nach defſen 
Ausgang die frau, um derentwillen es ausgefochten wurde. 
einen anderen nahm“ Er lächelte. Es war mehr Ironie als 
Schmerz. „Das eine meiner Augen iſt vollkommen erblindet.“ 

Er ſah, wie Horvath ſich etwas zu ihm herabneigte. 

„Sie finden nicht, welches?“ ſcherzte Calderon. „Ich weiß 
es gut zu unterſcheiden. Wenn es offen ſteht, iſt die Welt 
genau ſo ſchwarz, als wenn ich es ſchließe.“ Ueber dem rechten 
Auge fiel das ſchwachbewimperte Lid weit herab. „Was 
macht es da. wenn ich noch ein paar Fälſchungen dazu gebe? 
Sit dieſer Himmel über uns nicht ebenſo blau, wie ein echter?“ 

Horvath riß es den Kopf nach oven. Die Wölbung der 
Rieſenkuppel, die in einen kühn geſchwungenen Scheitel zu⸗ 
fammenlief, war Malerei. Das ganze war jo täuſchend. daß 
man ſich verſucht fühlte, auf den Wipfel einer der hohen 
Fächerpalmen zu kiettern und die Fingerſpitzen an die Wan⸗ 
dung zu halten. um zu prüfen. ob ſie auch wirklich vor⸗ 
handen ſei. 

„Es iſt von einer Vollendung ohne gleichen!“ lobte Hor⸗ 
vath in ehrlichſter Ueberzeugung. 


In bezug auf die 


gegen die 


Wien. In der Ausſprache über die Regierungsertlärung 
im Nationalrat erklärte der Abgeordnete Dr. Bauer im 
Namen der Sozialdemokraten, daß die Regierung nur eine 
Mehrheit von einer Stimme habe. Wenn aber die beiden 
ſteyriſchen Abgeordneten des Heimatblockes nicht die Stauge 
hielten, ſei überhaupt keine Mehrheit vorhanden. 
Am Schluß ſeiner Ausführungen brachte Bauer einen Miß⸗ 
trauensantrag gegen die Neglierung ein. Die 
Ausſprache über die Regierungserflärung wird dann unter⸗ 
brochen und in die Beratung eines Dringlichteitsantrages der 
Sozialdemokraten, zur Frage der Kriſenunterſtüt⸗ 
zung eingetreten. 

Die Abſtimmung über den Mißtrauensantrag der Sozial: 
demolraten wird wahrſcheinlich am Dienstag erfolgen. 


Demonſtralion vor dem Parlament 

15 Verhaftungen. 
Wien. Während der Ausſprache im Nationalrat über die 
Regierungserklärung ſammelten ſich auf der Ring⸗ 
trage, die ſich innerhalb der Baunmeile befindet, etwa 5000 
Menſchen an, die Kundgebungen gegen die Regierung veranſtal⸗ 
teten. Zahlreiche Sprechchöre riefen: „Deurſchland 
er wache“ und „Juda verrecke“. Die Polizei raumte die 
Ringſtraße. 15 Perſonen wurden verhaftet. Nach Schluß der 
Parlamentsſitzung verlief ſich die Menge. 


Politiſche Kämpfe in Jansbruck 
Militär ſtellt die Ruhe wieder her. 

Innsbruc. Am Freitag abend kam es im Vorort Höt⸗ 
ting bei Innsdruck zu ſchweren polrtiſchen Ausſchreitungen, 
die zur Alarmierung des Innsbrucker Militärs führten. Die 
Nationalſozialiſtiſche Partei hatte eine Verſammlung einberu⸗ 
fen, in der ein Redner aus Salzburg ſprechen ſollte. Kurz 
nach Beginn der Verſammlung bam es zwiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten und Nationalſozſaliſten zu einer willen Schlacht, die 
ſich auf die Straßen ausdehnte. Da die Gendarmerie allein 
die Ruhe nicht wieder herſtellen könnte, wurde Militär einge⸗ 
ſetzt. Die Zahl der Verletzten iſt noch nicht genau feſtgeſtellt. 
Von der Rettungsgeſellſchaft wurden 32 Verletzte, darunter 
einige Schwerverletzte, ins Krankenhaus gebracht. Einer der 
Verletzten iſt bereits geſtorben. Ein Kraftwagen der Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft ſowie ein Perſonenomnibus, in dem ebenfalls 
Verletzte abtransportiert wurden, wurden auf der Straße an⸗ 
gegriffen und beſchädigt. Das Militär hat die Ruhe wieder 
hergeſtellt. Die Straßen in Hötting ſind abgeſperrt. 


Oſtpreußentagung — in WVarſchau 

Warſchau. Die Vereinigung der Hochſchüler aus don 
an Oſtpreußen grenzenden Bezirken veranſtaltete in 
Warſchau einen Oſtpreußenabend, auf dem u. a. der frühere 
polniſche Generalkonſul in Königsberg, Srokowski, 
einen bemerkenswerten Vorttag über Oſtpreußen hielt. 


Möglichkeit einer Verſtändigung zwiſchen 
Oſtpreußen und Polen beſtanden, was jedoch 
durch Deulſchland vereitelt worden ſei, da das Reich Sid) 
ſehr raſch von der Niederlage zu erholen und gleichermaßen 
an die Reviſion der Grenzen zu denken begonnen 
habe, Seit dieſer Zeit ſei Oſtpreußen Gegenſtand beſonde⸗ 
rer Fürſorge des Reiches geworden. wobei es vor allen 
Dingen darum gehe, Oſtpreußen auch unter großen Opfern 
bei Deutſchland zu erhalten und nachzuweiſen, daß das 
polniſche Pommerellen zu Deutſchland ge⸗ 
hören müſſe. Darum laſſe ji das Neich Oſtpreußen 
auch heute noch viel koſten, obgleich dieſes Land ohne natür⸗ 
liches polniſches Hinterland wirtſchaftlich nicht ſelbſtändig 
beſtehen könne und aus drei verſchiedenen (2) Gebietstetlen 


Die Klingel rief wiederum den Diener herbei, der dann 
in einem Hain blühender Rhododendren den Tiſch deckte. 
Horvath ſaß ſchweigen und war ſich bewußt, daß es die Pflicht 
ver Stunde gebot, den Mann, defſen Namen er ſich erbeten 
hatte, einen Blick in ſein Leben tun zu laſſen. 

Er ſprach erſt ſtockend, wägte die Worte, atmete ſchwer, um 
dann unter dem Blick der graublauen Augen, die ſo wiſſend 
und welterfahren zu ihm herüberſahen, die letzte Zurück⸗ 
We aufzugeben und das verworrene Schickſal ſeines 
zebens hüllenlos darzulegen. 

Calderon unterbrach ihn mit keinem Wort. Sein Blick ruhte 
ohne abzuſchweifen in dem Horvaths, verlor allmählich das 
Stolze, Starre und wurde väterlich gütig und mitleidsvoll. 
„Und um alles deſſentwillen lebt man, junger Freund,“ jagte 
er mit einem matten Lächeln, als der Künſtler geendet hatte. 

Guido nickte 

Das lähmende Schweigen, das ſich nun zwiſchen den beiden 
Männern breit machte, wurde durch den Eintritt eines 
Herrn unterbrochen, den Calderon als ſeinen Wundertäter 
und Tröſter vorſtellte: Dr Alwin Ley. 

Der Arzt erwies ſich im Lauſe der Unterhaltung als eine 
jener Naturen. die unter dröhnendem Hagelwetter ebenſo 
ſicher ihres Weges gehen wie bei heiterſtem Himmel. „Das 
Leben iſt nur eine Epiſode,“ ſagte er gleichmütig. „Was ſind 
fünfzig Jahre? Was fiebzig? Was hundert? Man muß 
ſie nur ertragen können Und wenn einer aus dieſem Daſein 
zu gehen hat, dann fällt es ſicher dem am leichteſten, dem es 
am wenigſten gelacht hat. So gleicht ſich alles aus unter der 
Sonne 

Horvath nahm Calderons Einladung, ſein Gaſt für die 
Nacht zu ſein, mit Dank an. Er ſchlief langſt in dem luxuriös 
ausgeſtatteten Zimmer, das nach dem großen Park zu ging, 
ſaß der Lord mit ſeinem Freunde noch bei einer Partie Poker 
a 

Als der Lord zum drittenmal verlor, legte ihm der Doktor 
die Hand auf den Arm. „Nicht bei Stimmung?“ 

„Nein! Es geht heute nicht! Ich habe Wichtigeres zu 
denken.“ 

„Quäiſt du dich wieder mit unnützen Grübeleien?“ 

„Diesmal ſind es ſehr ſchwerwiegende Dinge, die mir 
Skrupel machen.“ 


Noch im Jahre 1919 habe. nach Meinung Srokowskis, die 


öfterreich 


Sozialiſten gegen Jollſuß — Nationalſozialiſtiſche Kundgebung vor dem Parlament 
Zuſammenſtöße in Innsbrun 


ung 


land, Litauen und Finnland befreit (21) werden müſſe. 
Die polniſche Oeffentlichkeit und die polniſchen Organiſatio⸗ 
nen müßten ſyſtematiſch daran arbeiten, um die rückſtandige 
und bernachläſſigte Maſſe der maſuriſchen Bevölkerung fur 
Polen zu gewinnen. Der Vortragende machte ſchließlich 
der polniſchen Oeffentlichkeit bitteie Vorwürſc. daß ſie in 
dieſer Hinſicht vieles vernachläſſigt hahe, wobei er bejonders 
darauf hinwies, daß heute in Allenſtein noch 
kein Gymnaſtum errichtet worden ſei. 


Eine internationale Dermiltiungs- 
Konſerenz in Schanghai? 

London. Der bisherige fapaniſche Außenmz niſter 
Joſchiſawa hat, wie der Unterſtgatsſekretär im Außen⸗ 
miniſterium, Eden. mitteilt, in einer vertraulichen Unter⸗ 
redung mit verſchiedenen ausländiſchen Botſchaftern in 
Tokio die Abhallung einer internationalen Ber: 
mittlungskonfereuz in Schanghai angeregt, 
die dem am 29. Februar vom Präſidenten des Völkerbunds⸗ 
rates gemachten Vorſchlag entſprechen ſoll. Dieſe Konſe⸗ 
renz würde ſedoch auf keinen Fall möglich ſein, ohne die Be. 
teiligung Chinas. Die Tagesordnung der Konferenz ſei 
noch niat erörtert worden. Sie werde ſich jeboch nach den 
in den Völkerbundsentſchließungen zum chineſiſch⸗japaniſchen 
Streitfall niedergelegten Grundſätzen richten. 


Borwürfe gegen die Poſt in Lemberg 

Lemberg. Vor einigen Tagen brachten die ukrainiſchen 
Zeitungen eine Meldung, daß ouf der Poſt in Lemberg ein 
„ſchwarzes Kabinett“ beſteht, in dem die Briefe aus dem Aus⸗ 
land geöffnet würden. Die Poſtdirektion ordnete eine Untere 
iuchung au und forderte Die geſchädigten Perſonen auf, ſich zu 
melden und Protokoll abzulegen. Es meldete ſich jedoch mien 
mand, jo daß die weitere Erledigung der Angelegenheit untere 
blieb. 


Abnahme der Arbeitsloſigkeit 
Warſchau. Nach den Angaben der ſtaatblichen Vermittlungs⸗ 
ämter gab es am 21. Mai in Polen 298 611 Aybeitsloſe. wis 
im Vergleich zur Vorwoche eine Verringerung um 99027 ben 
deutet. Die Zahl der arbeitsloſen Kopfarbeiter, die 43 033 ben 
trägt, ſank um 367. 


Engliſch⸗franzöſiſcher Zufammentiog 

Genf. Im Hceeresagusſchuß kam es am Freitag zu einer 
längeren ſcharſen Auseinanderſetzung zwiſchen den 
Vortretern Frankreichs und Englands über die Vers 
wendungsfähigkeit der Tanks. Ein engliſcher Antrag, der dee 
ſchweren und mittleren Tanks als Angriffswaffen, nicht dagegen 
die leichten Tanks als Angriffswaffen erklärt, wurde mit geriu— 
ger Mehrheit abgelehnt. Dagegen wurde beſchloſſen. einen 
frangoſiſchen Vorſchlag als Verhandlungsgrundlage anzunehmen. 
nach dem der Angriffscharakter der Tanks offen bleibt. 


Der Vertreter Englands erklärte jedech, daß er ſeinen 
Staudpunkt uneingeſchränkt aufrecht erhalte 


und im Hinblick auf die Abſtimmung ſich an der weiteren Aus⸗ 
ſprache nicht mehr beteiligen werde. Der Bertreier 
Deutſchlands, General von Blomberg, beantragte die Feſtſtellung 
vorzunehmen, daß die Attionsfühigkejt der Tanks gerade gegen⸗ 
über denjenigen Ländern gilt, die feine Tankabwehr⸗ 
maßnahmen und keine Tauks beſitzen. 


Skcaksbeſuch Lebruns bei Hoeſch 

Paris. Präſident Lebrun hat am Freitag kurz nach 16 Uhr 
in Begleitung des Chefs des Militärkabinetts, General 
Braconnier, einen Staatsbeſuch beim deutſchen Botſchafter von 
Hoeſch gemacht. Die Unterredung dauerte etwa 15 Minuten. 


„Laß hören!“ Ley drückte den Rücken gegen die gepolſterte 
N des Stuhles und ſah erwartungsvoll zu Calderon hin⸗ 
über. 

„Ich werde mit 
bekommen.“ 

„Wie?“ 

„Ich ſehe nicht gut und du ſcheinſt ſchlecht zu hören.“ 
ſcher zte der Lord. - 

Ley wiegte die Achſeln „Deine Rede hat ganz bibliſch 
geklungen.“ 

„Möglich Alſo, ich gedenke jemand zu adoptieren.“ 

Ley verzog den Mund „Das wievielte Mal erwägſt du 
das ſchon? Es wird eine Niete fein, wie die andern“ 

„Ich hoffe nicht. Was ſagſt du zu meinem jungen Gaſt?“ 

„Soll der es ſein?“ 

„Ja!“ 

Ley griff nach einer der Zigarren, die in dem ofſenen 
Kaſten ihre goldenen Leivbinden zur Schau trugen. „Ich 
werde dir morgen Beſcheid geben, ob er es wert iſt, dir den 
Sohn zu erſetzen.“ 

Calderon unterdrückte ein Lächeln. „Mach ihn mir nicht 
kopfſcheu! Es würde mir leid tun.“ 

„Das heißt, du biſt ſchon verrannt in den jungen Mann. 
Wir wollen ſehen“ 

Die beiden Herren rauchten ſchweigend ihre Zigarren zu 
Ende. Dann fuhr der Doktor den Freund eigenhändig nach 
deſſen Schlafzimmer und wur ihm beim Auskleiden behilf⸗ 
lich. Er ſchüttete ein weißes Pulver auf einen Silberlöffel. 
der neben dem Glaje Waſſer auf dem Nachttiich lag und 
reichte es ihm. „Sonſt kannſt du heute nicht einſchlafen!“ 
mahnte er, als der Lord die Medizin zu ſchlucken zögerte. 
„Dann las er ihm noch eine blau angeſtrichene Stelle aus 
einer Zeitung vor und ging auf leiſen Füßen aus dem Raum, 
nachdem er zuvor noch die Nachtampel eingeſchaltet hatte. 

Len war, was man wirklich einen Freund nennen kann. 
Seine jahrzehntelang erprobte Treue, die ſich in allen Lebens⸗ 
lagen bewährt hatte, entſchädigte Lord Calderon für das, 
was ihm das Geſchick Schweres auferlegte und ſie machte ihm 
das Daſein erträglich 
„Als Horvath am anderen Morgen ſehr pünktlich beim erſten 
Frühſtück erſchien, erwartete ihn nur der Arzt. Calderon hatte 
trotz des Pulvers eine ſchlechte Nacht gehabt. Das Geſpräch 
war erſt ſehr nichtsſagend. dann belebte es ſich Der welt⸗ 
bereijte Künſtler wußte das Intereſſe des Arztes zu wecken. 


(Fortſetzung folgt., 


zweiundſiebzig Jahren noch einen Sohn 


Eine wunderliche Geſchichte 


Von Michael Erdödi. 


Kopacs nahm ſeine Pfeife aus dem Munde 

„Ich will euch was erzählen.“ * 

Alle Geſichter leuchteten auf, 
bewahrten Erzähler, 


Selben Mum fe er Hätte aber Epuri zufällig George 
er konnte ſie ſich auch in Paris zu be S 
Polt men an; ſich ouch in Paris zugetragen haben So 
a Man war mitten im Druſch, 
hinbrummte: 

Sapperment . .. das iſt jo nicht gut.“ 

Was nicht gut ſein ſollte, wußte er ſelbſt nicht. Er fühlte 
Due, daß irgend etwas nicht in Ordnung ſei; daß etwas in der 
Fuft liege. Er zog den Hut tief ins Geſicht und ging. Der 
Verwolter rief ihm nach: 

Hallo, Gyuri!“ 

N Aber Gnuri blieb nicht ſtehen. Er eilte weiter. Irgendeine 
hin trieb ihn an. Er dachte an ſeine Frau. Er hatte be⸗ 
i daß ihre Augen Won ſeit einigen Wochen gar ſonderbar 
züchteten. und auch der junge Kantor tam ihm in den Sinn. 
zu. Zleſem Gedaulen ſchnürte es ihm aber ſchon tüchtig die Kehle 
2 Schweißtropfen traten ihm auf die Stirn. Er wiſchte ſie mit 
em Hemdärmel ab. Mittlerweile war er auch ſchon im Dorfe 
angelangt. 

2 4 5 8 5 1 
die Sonne brannte ihm auf dem Rüden und er blieb 
F beim Gartenzaun ſeines Hauſes ſtehen. 

Ein breiter Akazienbaum warf ſeinen Schatten auf das 
Haus. Gyuri ſog mit offenem Munde die Kühle ein; das dat 
einen Nerven wohl. 

„Ach was, es iſt ja nichts los... 

Aber drinnen in ſeiner Bruſt hämmerte es trotzdem noch 
anmer. Sein Blick glitt über den Hof, wo er ſeinen kleinen 
Buben neben dem Brunnen im Sande ſpielen ſah. Er rief das 
Kind zu ſich: 


denn ſie kannten Kovacs als 


als Gyuri plotzlich vor ſich 


feud 


“ 


„Piſta!“ 
D. 3 - 16 
Dann trat er ins Haus 
5 S 
Kovacs füllte ſein Glas mit Wein. Er leerte es auf einen 


Jug. 
„Das war der erſte Akt 
kleine Pauſe.“ 

„Und jetzt kommt der zweite Akt: 

Hinter der Kirche ſtand das Haus des Kantors. Die Sons» 
nenſtrahlen fielen auf die Fenſter, die Rolläden waren hinabge⸗ 
laſſen. Gyuri klopfte an. 

„Wer iſt's?“ war von drinnen zu vernehmen. 

„Bitte zu öffnen!“ 

Keine Antwort. 

Gyuri rüttelte an der Klinke. 

Oeffnen!“ 

Endlich wurde er eingelaſſen. 

Er ſchaute ſich im Zimmer um. Sein Herz ſchlug ihm bis 
Kehle hinaus. Nur einzeln brachte er die Worte hervor: 
„Ich .., ſuche . meine... Frau.“ 

Der Kantor ſchaute ihn an. 

„Ihre Frau?“ 2 l 
„Jawohl“, ſagte Gyuri keuchend und ſein Blick durchflog das 


Der Vorhang fällt Nun folgt eine 


Summer, Nicht das geringſte verdächtige Zeichen war zu be⸗ 
merken. Er beruhigte ſich allmählich. Jetzt riß er erſt den Hut 
vom Kopf. 


Ich bitte um Verzeihung ...“ 

Der Kantor ſtrich ſich Über ſeinen geſtutzten Schnurrbart 
und fragte lächelnd: 

„Sind Sie denn verrückt geworden, Ihre Frau bei mir zu 
luchen ?“ 2 5 

Gyuri zerwühlte den Hut in ſeiner Fand. Er blinzelte ſchlau 

„Bitte ... das nicht jo aufzufaſſen .. . Die Frau kann doch 
ierhergefommen fein... Da iſt doch nichts Dabei... Eine amt⸗ 
liche Angelegenheit... oder jonjt etwas Mehnlidhes...“ 

Der Kantor zog die Augenbrauen zuſammen und entgegnete: 

„Mich geht ihre Frau nichts an...“ 

„Gewiß ... gewiß , Gyuri blinzelte. 

„Wiſſen Sie .. ich wäre auch gar nicht gekommen ... aber..“ 

„Aber?“ 

„Aber . verihiedene Leute haben mir geiagt... ſie hätten 
die Frau in dieſer Richtung geſehen .. Alſo nur deshalb habe 
ich mir erlaubt...“ 

„Was wollen Sie eigentlich?“ fragte der Kantor nervös. 

Verzeihung ... nicht daß ich Sie etwa verdächtige .. Das 
tegt mir ganz fern.. Ach wo... Wo denken Sie hin? 

keine Frau iſt kein ſolches Frauenzimmer ...“ 

„Daß Sie es nur ſelbſt einſehen ...“ 

„Ich kenne jedes Krümchen au ihr . jeden ihrer Gedanken.“ 

„Warum ſind Sie dann doch gekommen?“ 

Gyyri zuckte mit der Achſel: 

„Sier handelt es ſich um etwas ganz ondres, bitte...“ 

„Um etwas andres?“ 

„Am etwas ganz andres.“ 

Der Kantor ſchaute Gyuri in die Augen. 

„Freilich, jetzt bereuen Sie es ſchon, nicht wahr?“ 

„Keine Spur, bitte..“ } 

„Sie haben ſich doch überzeugt, daß Ihre Frau nicht hier iſt.“ 

„Sie ift allo nicht hier?“ 

„Oder glauben Sie etwa, daß ſie ſich verſteckt hat? So ſuchen 
Ste doch.“ 

Das tue ich ſchon nicht..“ 

Und er fügte hinzu: 

„Ste wird auch von ſelbſt hervorkommen.“ 

Der Kantor geriet in Zorn. 

Von wo?“ 

Gyuri zuckte mit der Achſel. 

„Von dort, wo ſie ſich eben aufhält.“ 

„Schauen Sie, ich kann Ihnen nur raten, gehen Sie ſchön 
nach Hauſe.“ 

„Herr Kantor, bringen wir die Sachen nicht durcheinander. 
Es iſt ſo, wie ich geſagt habe.“ . 

„Was iſt jo?“ fragte der Kantor, nun ſchon nervös. 

„Daß ... daß ich die Frau nicht deshalb ſuche, als würde ich 
an ihrer Treue zweifeln. Wie geſagt, es handelt ſich um etwas 
Lanz andres. Auch jetzt läuft es mir eiskalt über den Rüden, 
wenn ich nur daran denke. Es iſt etwas Furchtbares geſchehen.“ 


Der Kantor ſchaute ihn an: 

„Was iſt geſchehen?“ 

Gyurt ließ den Kopf hangen, ſtammelnd brachte er die 
Worte hervor: 

„Wiſſen Sie... das Kind... 
„Sprechen Sie.“ 

„Das war ſo: Ich öffne das Tor und ſehe, wie ſich das Kind 
Sand neben dem Brunnen ſpielt. Ich gehe ins Haus, ſuche 
die Frau. Sie iſt nicht zu finden. Ich trete zur Tür hinaus, da 
ſteigen mir vor Entſetzen die Haare zu Berge... Der Bub ſitzt 
auf F Er ſchaut mich an, er erſchrickt.“ 

„Und?“ 

„And... in dieſem Augenblick bekommt er das Uebergewicht 
und fällt direkt in den Brunnen... Ich eile Hinzu... Schaue 
hinunter .. Aus... Es war zu ſpät.“ 

Mit einem lauten Schrei ſtürzte die Frau hinter dem Kaſten 
hervor: 

„Mein Kind!“ 

Und ſte warf ſich auf den Boden. 

Der Kantor erbleichte und biß ſich in die Lippen. 

Gyuri betrachtete die Frau. Sein Blick blieb auf ihren 
weißen Schultern haften. Und auf ihrem aufgelöſten Haar. 
Seine Sand ballte ſich. 

Die Frau ſchluchzte. 


unſer Piſta ... unſer Bub . “ 


im 


„Mein Kind, mein Kind...” 

Gyuri warf einen Blick in das Geſicht des Kantors. 
zuckte er die Achſel und ſagte gleichgütig: 

„Nun, habe ich nicht recht gehabt? 
hervorgekommen .. 


Dann 
Sie iſt auch von ſebſt 


Der Kantor erſchauderte am ganzen Körper. Und feine 
Zähne klapperten, als er fragte. 

„Was iſt mit Piſta?“ 

„Ihm fehlt nicht das mindeſte. Er ſpielt im Hef im Sand. 
Er wird doch nicht je dumm fein, in den Brunien zu fallen ...“ 

Die Frau hörte zu weinen auf. Die Blicke der drei Menſchen 
verbohrten ſich ineinander. Gyuri zriff in die Taſche. Der kalte 
Stiel ſeines Taſchenmeſſers brachte ihn wieder zur Beſinnung. 
Er griff in die andre Taſche. holte von dort ſeine Pfeife hervor, 
ſtopfte ſie und zündete ſie gemachlich an. 

„Nun... das wollte ich nur willen...“ 

Und er ließ die beiden dort ſtehen.“ 

* 

Kovacs erhob ſein Glas. u: 

„Ich ſage euch, wenn Gnuri zufällig Gorge heißt. hätte ſich 
dieſer Fall ganz gut auch in irgendeinem Pariſer Salon ereignen 
en 9 

„Ich hege ſtarken Verdacht“, warf jemand ein, „daß dieſer 
Gyuri tatſächlich George geheißen hat.“ 

„Warum?“ 8 

„Denn wäre es Gyuri geweſen, er hätte an Stelle der 
Pfeife ſicherlich — ſein Meſſer aus der Taſche hervorgohol: .. 

(Uebertrgung aus dem Ungariſchen von Maurus M. zei.) 


Kirſchenblüten 


Erzählung von O. F. Heinrich. 


Auf dem Bahnhof einer kleinen Grenzſtadt. Die Zoll⸗ 
reviſion war eben beendet.... Rufe hallten durch die 
Gänge draußen auf dem freiliegenden Bahnſteig knirſchten 
die dicken kleinen Räder der Gepädfarren im Sande. 
Läſſig wanderten ein paar Reiſende auf und ab; manche 
ſtanden in kleinen Gruppen vor dem Zuge, lachten, plau⸗ 
derten, ſahen nach der Uhr — — — 

Dle Zugbeamten forderten zum Einſteigen auf. 

Vor einem der langen, rußigen Wagen, die ihren Kurs 
nach Süden nehmen, warteten zwei junge Menſchen. Ein 
Mann — — ein Mädchen; ihre Blicke lagen iv feſt inein⸗ 
ander wie ihre Hände. Sie ſprachen faſt leiſe, verhalten 
und doch ſo heftig, daß die anderen ſie faſt hören konnten. 

„Es iſt Zeit — — “ ſagte der Mann erſchrocken. 

Sie ſah hilfeſuchend über den Bahnſteig — — zu den 
Menſchen — — nach der übergroßen Uhr hinter dem Zei⸗ 
tungsſtand. Der Zeiger rückte einen Minutenſtrich vor, 
ſie hörte dieſen ſtummen Schritt, hörte ihn wie einen fur: 
zen, dumpfen Schlag. Sie ſah wieder Menſchen; hinten 
rannte ein Zugbeamter — — ſie hörte jemand ſprechen, 
von Zürich, und daß heute die Fernuſicht günſtiger ſei — — 
und ſah wieder Menſchen, irrte zurück — — immer noch 
tand der Zeiger wie vorher, drohend. * 

Eine Wagentür fiel zu; die Fenſterſcheibe klirrte nach.. 
„Thomas, ich fahre nicht. Später — heute abend fahre 
ich.“ Ihre Augen baten und demütig verriet ber halbgeöff⸗ 
nete Mund, mit welcher Sorge ſie ſeine Antwort erwartete. 

„Weshalb heute abend? Wir quälen uns nur länger.“ 

„Es fahren noch viele Züge nach Süden ...“ 

„And es kommen viele wieder zurück; einer von ihnen 
bringt dich wieder, um ſo zeitiger.“ a F 

Es jollte ein Scherzwort jein; fein Lächeln mühſam er: 
zwungen, riß die Maske ab. 

„Thomas, es iſt Frühling hier im Tale, und wir könn⸗ 
ten noch dieſen einen Nachmittag für uns haben. Viel⸗ 
leicht ſind wir dann ſtärker als jetzt.“ 

Sie gingen durch die dunkle Halle, wie furchtſame Kin: 
der. Neben ihnen fuhr langſam der Zug. Fremde Men⸗ 
ſchen ſtanden hinter den Fenſtern; gleichgültige Blicke 
ſtrichen über ſie hin. Der Zug fuhr ſchneller und rollte auf 
holem Gleiſe hinaus in die Sonne. 

Im Tale wartete der Frühling. 

„Weite Wieſen reichten bis ans Ufer des Sees, wo 
luſtige Waſſer mit hellen Steinen ſpielten; und die Sonne 
ſah ihnen zu. Boote wiegten ſich in Wellen. Weiter drü⸗ 
ben, dem Bergufer zugewandt, ſchimmerte die helle Bord- 
wand eines Dampfers, der nach ſeinem Heimathafen fuhr. 

Sie gingen durch die Wieſen. Kirſchbäume blühten an 
dem ſchmalen Weg. Der Frühling war ihn einige Zeit 
vorher gegangen, denn ſeinen Atem hatte der Wind noch 
nicht verweht. Chriſta ſchaute auf das Blütenmeer im Tal; 
doch ihre Augen waren traurig: ſie ſahen zu viel Freude. 
So lohnte ſie ihre Stirn an die Schulter des Mannes. Er 
blieb ſtehen und nahm ihre beiden Hände an die Lippen. 

„Thomas, morgen bin ich weit hinter den Bergen und 
habe nichts als einen recht ſtillen Begleiter: die Sehn⸗ 
ſucht nach dir und der Heimat — — —“ 

„. . . und die Hoffnung, daß du geſund biſt, wenn ich 
wieder deine Hande nehme, — ſo wie fetzt.“ 

Er ſchuute fie an und glaubte, in kthren ruhigen, klaren 
Augen leſen zu können, was ſie verſchwieg. 

Chriſta brach einen Zweig Kirſchblüten ab, der faſt ihr 
Haar berührte, und reichte ihn Thomas. Er ſah auf die 
weißen Blüten nieder. Weiß und fein waren ſie, wie 
Chriſtas Wangen; ein einziger kalter Hauch konnte ſie 
ſterben laſſen. — Wie Chriſtas Wangen .... Er jab auf 
ihre Lippen, ſie ſchwiegen Ergebung. Er küßte ihre Stirn, 
von der die Krankheit alles, was Erde hieß, genommen. 

„Wenn wieder hier unten die Kirſchen blühen, bin ich 
geſund.“ So einfach klangen die Worte, und doch ſchienen 
ſie ihm herübergerufen aus einer anderen Welt in ein 
blühendes Tal, das ſich der Nacht entgegenſehnte. 

„Ich werde hier unter den Bäumen ſtehen, wenn du 
vorüberfährſt. Wir dürfen uns nicht auseinandereißen 
laſſen. Verſtehſt du das, Chriſta; wir ſehen uns wohl ſo 
noch viel länger... morgen noch und die anderen Tage.“ 

So ſagte er und ſchaute nach dem Damm hinüber, wo 
die Schienen wie harte Bänder Berg und Ebene verbanden. 

Helle Wolken zogen noch immer nach Süden, den Bergen 


zu. Das Rollen der Räder verhallte allmählich. Dunner 


ſchwärzlicher Rauch ſtieg aus dem Walde am Ufer empor 
und löſte ſich in lange Faſern auf. 

Aus einem der Fenſter des vorüberklirrenden Zuges 
hatte ein weißes Tuch im Winde geſpielt, doch die Hand, 
die es hielt, war müde herabgeſunken. 

Es ſtarben die Blüten und fielen die Blätter in Chrziſtas 
Heimat. Weit hinter den Bergen kündeten es ſchwere Wol⸗ 
ken den dunklen Hainen, wenn die Winde ins Tal flohen. 
Auch über die ſonnigen Gärten im Süden fommt dann Lie 
Zeit der Trauer, und einſame Zypreſſen halten nächtliche 
Totenwacht. Erſt ſpät wich der Winter aus den ſteilen 
Schluchten im Norden. Es kamen die Nächte, in denen alles 
Starke zum Leben zurückfindet, und alles Müde traumlos 
hinüberſchläft. In einer jener Frühlingsnächte. da auf 
den Wieſen um den kleinen Grenzort wieder die Blüten 
erwachten, gingen letzte Hoffnungen zugrunde. 

Ein Kirſchblütentraum war ausgeträumt. 

Das fröhliche Treiben ſpielender Kinder unten im 
Garten verſtummte. Die Nacht zog durch die Stadt. Lan⸗ 
ger als ſonſt ſtand Thomas am Fenſter und ſchaute auf die 
blühenden Bäume, die vor ſeinen Augen im Dunkel ver⸗ 
ſanken. Seine Hand hielt einen Zweig mit verailbten 
kleinen Blättern; er legte ihn behutſam wie eine Koſtbar⸗ 
keit zu einigen Briefen ins Schreibfach ... 


5 N nätſel-Ecke | 
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Senkrecht: 1. Feuerwaffe, 2. weiblicher Vorname, 3. an⸗ 
deres Wort für Beginn, 4. Geflügelitall, 6. griechiſcher Buch⸗ 
ſtabe, 7. Forſtſchädling, 9. Erfindung von Anton Flettner, 
11. anderes Wort für Vorrang, 13. Hauptſtadt von Perſien, 
14. Geliebte des Simſon, 15. Interpunktionszeichen, 17. Na⸗ 
turzeichnung in Holz, 18. Muſikſtück, 19. Farbton, 20. Trup⸗ 
penſpitze, 22. Eiſenbahnſchiene. 23. Gewürz (ſpaniſcher Pfef⸗ 
fer), 25. Oper von Bellini. 

Waagerecht: 1. Maß für Geſchütze 
3. Schiſſsbefeſtigungszubehor, 5. Rüge, 7. umhertollendes 
Kind, 8. römiſcher Kaiſer, 10. Nichtstuer, Stromer, 11. 
wohlgemeinter Rat, 12. Konditorgebäck, 14. Bejörderunnse 
mittel, 15. mohammedaniſches Geſetzbuch, 16. Gebirgstier 


und Munition, 


(Schlafkamel). 18. altgriechiſcher Weiſer, 19. Name eines 
Sonntags, 21. Wollengewebe. 23. Stadt in Italien, 24. 


Stimmlage 26. Letzter Wille“, 27. Seemann. 
Magiſches Silbenquadrat: A. weiblicher Vorname. B. 
Schlinggewächs, C. Strom in Afrika. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
Waagerecht: 1. Meile, 5. Leo, 7. Hof, 9. Tag, 11. Meer, 


13. Deich, 16. Holz, 18. Wels, 20. Tee, 22. Auber, 23. Tau, 
25. Bua. 27. Agnes, 29. Ate, 30. Dame, 32. Rohr, 34. Helm, 


35. Feme. 36. Ger, 38. Aar, 39. Oel, 40. Stamm. — Senk⸗ 
recht: 2. Elf, 3. Lot, 4. Theo, 6. Igel, 8. Orla, 10. Ader, 12. 
Ehe, 14. iſt, 15. Stube, 17. Zunge, 18. Weſer, 19. Pudel, 21. 
Emu, 24. Axt, 26. Ade, 27. Amme, 28. Sofa, 29. Arm, 31. 
Alge, 33. Herz, 37. Rot, 38. Alm. 


Ein oller ehrlicher Seemann 


Novelle von Axel Rudolph. 


— Dieſe American Eirls! Korl Mock aus Hamburg, erſter 
Steuermann des Frachtdampfers „Hammonia“ war faſt am 
Verzweifeln. Seit zwei Wochen lag nun die „Hammonia“ 
ſchon im Hafen von Frisko und wartete auf Ladung. Seit 
zwei Wochen war Korl Mock Stammgaſt in Glydes Eis⸗ 
und Fruchtſalon. Ganz zufällig war er da hereingeraten, 
als er am erſten Tage, landfein gemacht, durch die Stadt 
ging und bei dem heißen Wetter das Bedürfnis 
fühlte, ſich ein Paar Bananen zu kaufen. Da hatte er ein 
junges, blondhaariges Ding geſehen hinter dem Ladentiſch, 
das trotz ſeiner weißen Schürze genau ſo ausſah wie ein 
eleganter Filmſtar auf der Leinwand, ein Puppengeſicht⸗ 
chen, wie man es nicht mal in St. Pauli fand. Korl Mock 
brauchte nicht lange Zeit, um ſich zu verlieben, wenn er an 
Land war, und da er, unberufen, ein ſtattlicher Junge war, 
hatte er bisher weder in Hamburg oder Singapore Schwie⸗ 
rigkeiten gefunden. Hier aber verſagten ſowohl ſeine 
männliche Schönheit wie ſein ſreigebig in Eiscreme und 
Fruchtſaft angelegtes Seemannskapftal 

. Korl Mock war ein hartnäckiger, eigenſinniger Hanſeate. 
Wenn er ſich nun einmal gerade das Mädel in den Dick⸗ 
ıhädel geſetzt hatte, jo wollte er es auch haben. Er ſaß 
Tag für Tag in Glydes Eisſalon, verzehrte ungeheure Men⸗ 
gen Zeugs, vor dem er innerlich gruſelte und verſchwendete 
ſeine ſchönſten Blicke an dieſes rokblonde Girl. Miß Molly 
war liebenswürdig und freundlich, aber wenn Korl Mock 
allzu deutlich wurde, fror ihr Puppengeſicht ein, daß man 
es als eine halbe Portion Speiſeeis hätte verkaufen kön⸗ 
nen. Kor! Mocks dringende Einladungen zu einem Spazier⸗ 
gang nach Feierabend ſtießen auf völlige Ablehnung. Wenn 
er davon anfing, ſah Miß Molly über ihn weg als ſei er 
verdünnte Luft, tat, als habe ſie nichts gehört und widmete 
ſich mit holdſeligem Lächeln einem anderen Kunden. Ein 
kleines goldenes Armband, das Korl Mock im Hafenviertel 
einem Juden abgekauft hatte, wurde zwar mit einem ent⸗ 
jildenden Freudenſchrei und herzlichem „Thank you very 
much“ akzeptiert, aber die erwartete Gelegenheit blieb aus. 
Es war zum Verrücktwerden. Endlich, nach langem Druckſen, 
ontſchloß ſich Korl Mock mit ganz grobem Geſchütz aufzufah⸗ 
ren. Er ſteckte einen Bleiſtiftſtummel in den Mund und 
malte ein Blatt aus ſeinem Notizbuch voll mit Buchſtaben, 
die ein ſchauderhaftes aber immerhin mit gutem Willen les⸗ 
bares Ergliſch folgenden Inhalts ergaben: 

„Liebe Miß! Ich liebe Sie und möchte Sie gerne hei⸗ 
raten. Ich bin Kapitän des Dampfers „Hammonia“ und 
habe eine gute Stellung. Wenn Sie mich heiraten wollen, 
o ſagen Sie mir, wo ich Sie heute abend treffen kann.“ 
Miß Molly nahm den ihr hingeſchobenen Zettel, las 
ihn ſtirnrunzelnd, aber begann dann jo ſtrahlend zu 
Scheln, daß Korl Mods Füße unter dem hohen Bar⸗ 
ſtuhl einen wilden Foxtrott tanzten. — 

„um 6 Ahr an der Oakland Fähre“, flüſterte Miß 
Iolln haldſclig errötend und füllte den Becher des 
Stammgaſtes mit einer ſo gewaltigen Portion Eis, 
daf: Mr. Glide mißmutig herüberſah. 

Von da an nahm Korl Mods amertkaniſches Liebes⸗ 
abenteuer den gewohnten Gang aller Liebesabentener in 
der alten und neuen Welt. — — 

Auch in den ſchlechteſten Zeiten kriegt ein bei Loyds 
reſpektabel verſicherter Eimer ſchließlich feine Ladung, und 
eines Tages wehte denn auch auf der „Hammonia“ der 
blaue Peter. Käppen Klauſen ſaß in feiner Kabine beim 
Frühſtück und Korl Mock tat zuſammen mit dem zweiten 
Steuermann Hans Chriſtenſen das gleiche in der nebenan 
liegenden Steuermannskabine, als Schritte die Kajüten⸗ 
treppe herunterkamen, die beſtimmt keinem Matroſen an⸗ 
gehörten. Gleich darauf hörten die Steuerleute, wie kurz 
an die Kabine des „Alten“ geklopft wurde und dann, ohne 
das „Herein“ abzuwarten, die Tür geöffnet wurde. Schlfs⸗ 
mände ſind dünn, beſonders an Bord von Frachtdampfern, 
wo ses zwiſchen Kapitän und Steuerleuten keine Geheimniſſe 
gibt oder geben ſollte. So konnten die beiden jedes Wort 
ötenl, das in der Kapitänskabine geſprochen wurde. 

„Sind Sie der Kapitän des Dampfers „Hammonia?“ 
fragte eine echt amerikaniſch näſelnde Stimme. — „Ja, 
knurrte der Alte grimmig, „und ich bin eben beim Frühſtück.“ 

Das ſchien den oder die Beſucher aber ganz kalt zu laſſen. 

„Well. Hier iſt unſere Legitimation. Wir ſind von 
der Poltzei.“ Nebenan ſpitzten die Steuerleute die 
Ohren. — Nanu? — Was wollte denn die amerikaniſche 
Polize! bei denn Alten? Die Erklärung ließ nicht 
lange auf ſich warten, denn der Polizeimann fuhr 
ın trockenem geſchäftsmäßigem Tone fort: 

„Es liegt eine Anklage gegen Sie vor, Captain. Miß 
Molln Brown, eine amerikaniſche Bürgerin, hat glaubhaft 
gemacht, daß Sie ihr die Ehe verſprochen haben, und for⸗ 
dert nun, da Sie abreiſen wollen, einen Schadenerſatz von 
1009 Dollar für das gebrochene Eheverſprechen. 


Von Erich 


Er mißfiel mir auf Anhieb. Das junge Mädchen neben 
ihm war hubſch. Vielleicht mißfiel er mir deshalb. 

Ich ſaß auf meinem Stammplatz. Die Zwei ſaßen am 
Nebentiſch, tranken Kaffee, ſagten noch Sie zueinander und 
redeten demzufolge über Literatur. Plötzlich nannte ſie eins 
meiner Bücher und fragte: Kennen Sie Erich Käſtner?“ 

„Und ob!“ ſagte er. „Sehr gut kenn ich den Erich! 
Wir ſind oft zuſammen.“ — Ich betrachtete meinen alten 
guten Bekannten, den ich nie vorher geſehen hatte, und 
überlegte, ob ich ihn ein bißchen blamieren ſolle. Ich 
hatte einen beſonders edlen Tag. Ich ſchwieg. 

II. 

Da aber ging ſie mal hinaus! Sie tat es, obwohl ſie 
noch Sie zueinander ſagten (Früher wäre das nicht mög⸗ 
lich geweſen.) Sie ſagte. „Augenblick, ich bin gleich 
wieder da,“ und ging hinaus, ein wandelndes Beiſpiel zu⸗ 
nehmender Sittenverrohung. — Jetzt wandte ich mich dem 
fremden Herrn zu und fragte: „Wie lange kennen wir uns 
nun eigentlich ſchon?“ — „Fallen Sie mir, bitte, nicht 
auf die Nerven!“ ſagte er unfreundlich. 

„Aber, mein Lieber!“ rief ich. „Ich bin doch dein alter 
guter Erich! Und mein Familienname iſt Käſtner.“ 

„Scheußlich,“ ſagte er erihrufen. „Da hätten Sie mich 
ſchön reinlegen können. Sind Sie mir böſe?“ 


Was,“ heulte Käppen Klauſen empört auf, ich 
ich ſoll — Sie ſind wohl total verrückt, Miſter! Ich kenne 
das Frauenzimmer ja gar nicht!“ — 

Der Beamte blieb kalt wie eine Eisſchale. „Hilft Ihnen 
nichts, Captain. Miß Brown befigt einen Brief, in dem der 
Kupitän der „Hammonja“ ihr das Anerbieten macht, fie zu 
heiraten. Nach den Geſetzen dieſes Landes ſind Sie dazu 
verpflichtet oder müſſen Schadenerſatz zahlen. Mir werden 
nicht erlauben, daß Sie vorher den Hafen verlaſſen.“ 

„Ums Gangſpill laß ich mich winden, wenn das richt 
die blödſinnigſte Geſchichte iſt, die ich in dieſem gottver⸗ 
fluchten Hafen erlebt habe,“ brüllte Kapitän Klauſen. „Ich 
ſage Ihnen, ich habe keine Ahnung von Ihrer Miß Molly. 
Sie ſoll den Klabautermann heiraten, meinetwegen. Aber 
mich laſſen Sie gefälligſt ungeſchoren!“ 

„Well. Soviel ich verſtehe, Captain, beſtreiten Sie, 
Miß Brown die Heirat verſprochen zu haben.“ 

„Ich kenn' ſie ja überhaupt nicht, ihr verdammten Hai⸗ 
füge!" — „All right. Wir werden Ihnen das Gegenteil be⸗ 
weiſen. Sie werden jetzt ohne Umstände mitgehen zu Miß 
Brown. Sie wird Sie ohne weiteres agnoſcieren.“ 

Käppen Klauſen ſprudelte eine Fontäne von See⸗ 
mannsflüchen heraus und haute mit der Fauſt zwiſchen das 
Eßgeſchirr. Da aber weder das eine noch das andere auf 
die Beamten Eindruck machte, mußte er ſich ſchließlich be⸗ 
quemen die Mütze aufzuſtülpen und den Beamten zu folgen. 

Die beiden Steuerleute wanden ſich in ihrer Kabine noch 
vor Lachen, als die Schritte die Treppe hinaufpolterten. 


„Halt du Worte,“ ſtöhnte der zweite Steuermann, „unſer 
Oller auf Freiersfüßen! Korl, wat giwit du mi! Uns 
Käppen! Wie hat der Policeman geſagt? Miß Molly 
Brown, Verkäuferin in Glydes Fruchtſalon! Dorbi is uns 
Käppen doch ein ollen Ehemnn un hat veer nübliche lütte 
Kinners in Hamborg! Koll, dat hatt ick Käppen Klauſen 
gor nicht zugetraut, dat hei jo Saken mokt. Hei...“ 

Hans Chriſtenſen unterbrach ſich und ſtarrte verwundert 
ſeinen Kameraden an, der nun ſchon zum zweiten Male 
während ſeiner Rede langſam das rechte Auge zukniff. 

Sabbel di doht. — Hands. — Uns Kappen hat doch 
gor nix mit de Sak zu tun. — — Do hätt een Annern 
ſin Namen misbreukt.“ — — — 

„Is dat möglich, Korl? Awwer wer ſoll denn. ..“ 

Korl Mock kniff zum dritten Male das Auge zu. 

„Korl! Minſch! Du?“ entſetzte ſich der zweite Steuer⸗ 
mann. „Wat ſoll denn ut die Sak werden? Dat Fruens⸗ 
zimmer kommt doch gewißlich jetzt mit den Ollen hier an 
Bord, wo ſie ſieht, dat hei nicht der Mann is. — 
And wenn fie dich dann findet — — —“ 

Korl Mock kramte in ſeiner Kiſte und ſuchte ruhig einige 
Sachen zufſammen. „Sie wird mi nich finden, Hans. Die 
Plunnen hier nehm ich mit. Dat annere Tügs kannſt du mi 
verſtauen, wohl? Un denn ſagſt du Korl Mock ſei getürmt.“ 

Der Zweite war ſtarr vor Ueberraſchung und Bewun⸗ 
derung. „Du willſt — deſertieren, Korl?“ 

Korl Mock war ſchon an der Tür und ſchritt mit ſeinem 
Bündel jo ſchnell über das Deck der Laufplanke zu, daß der 
Freund ihm kaum zu folgen vermochte. Auf der ſchmalen 
Planke machte er noch einmal halt. 

„Kannſt Käppen Klauſen ſeggen, Hans, for düſſe Reiſe 
braucht hei kein neuen Steuermann antohüren. Her ſoll ruhig 
klor machen un loswerfen. Korl Mock wird ſich ſchon einfin⸗ 
finden, eh hei rut is aus düſſen duſſeligen Hafen.“ 


Herr Opitz gewinnt die Klaſſe 


Novelle von Erich Gottgetreu. 


Eines Tages kommt die kleine Marie, die Tochter vom 
Grenzbachbauern, aufgeregt in die Schule. Die Groß⸗ 
mutter hat gejagt, morgen geht die Welt unter, und bie 
[Großmutter iſt geſcheit. Woher die Großmutter das weiß, 
daß die Welt untergeht, fragen die anderen Mädchen. Sie 

ind neugierig, auch ſchon ein bißchen ängſtlich, ſie hatten 
Federſtechen geſpielt, das lockt jetzt nicht mehr. Groß— 
mutter hat geſagt, das ſteht in der Bibel, und in den 
| Sternen ſteht es auch geſchrieben, antwortet Mariechen. — 
[Wer zweifelt an der Weisheit der Großmutter? Wenn 
einer krank iſt, da hilft fie, und wenn einer ſtirbt, da weiß 
ſie, warum der Tod gekommen iſt. Sie weiß, wie das Wetter 
wird. Sie weiß, wann es Krieg gibt. Großmutter weiß alles. 
Aber warum ſteht in der Bibel, daß die Welt untergeht, 
Mariechen meint, weil die Menſchen 
jo böſe ſind. So hat es die Großmutter geſag!. 
Jetzt glauben es die Kinder. Die Menſchen ſind böſe, 
das iſt wahr. In Himmelfurt hat neulich ein Knecht die 
Magd lotgemacht, jagt Paula; und Herr Opitz, der Lehrer, 
I ut auch nicht immer gerecht. Neulich die Keilerei im Gaſt⸗ 
| Ja, aber das wur dach Politik, das iſt 
doch da ſo, erklärt Lotte. Politik — die Kinder wiſſen 
nicht, was das iſt. Wer weiß, wo Lotte das aufgeſchnappt 
hat. Wenn ſie ſich prügeln, dann iſt es doch wohl auch 
was Schlechtes, ſagt Gerda. Man 
nicht prügeln. Bloß ſo aus Spaß. Aber das war ja kein 
Spaß. Da mußten ſie ja zwei wegtragen. 
| Sie wollen wiſſen, wie das ift, wenn die Welt unter⸗ 
geht. Mariechen ſagt, die Großmutter hat das ge. be⸗ 
ſchrieben. Es wird Nacht, es donnert, es regnet Blut, die 
[Häuſer fallen ein, an allen Ecken und Enden brennt og, 
wie die Feuerwehr löſchen will, iſt, kein Mailer da. Die 
Menſchen werden alle krank, bekommen die Peſt, und wer 
| nicht mitverbrennt, der fiichr eben jo. Es tt ſchrecklich. — 
Mariechen weint, die anderen Mädchen weinen auch, die 
ganze Klaſſe, niemand denkt mehr ans Federſpiel, ein Fink 
sitzt auf dem Fenſterſims, es ſieht ihn keine. 
. Herr Opitz öffnet die Tür, ſetzt ſich ans Pult, ex will 
| den Kindern vom Frühling erzählen, von der Sumpfdotter⸗ 


jragen die Kinder. 


hof, meint Gerda. 


darf ſich überhaupt 


blume, vom Schneeglöckchen — warum weinen die Mäd- 
chen? Er fragt. Sie antworten. Mariechens Großmutter 
hat geſagt, die Welt geht unter, alle müſſen ſterben, die 
Feuerwehr hat kein Waſſer, Blut regnet es, Blut! In der 
Bibel ſteht es auch. Aber vielleicht hat die Großmutter die 
Bibel nicht richtig geleſen, meint Herr Opitz. Doch die 
Großmutter iſt ſo geſcheit, ſagen die Kinder. Geſcheiter als 
ich?, fragt Herr Opitz. Da wollen die Kinder nicht ant⸗ 
worten. Das iſt eine verfängliche Frage. 

Aber der Lehrer weiß, wie er die Tränen zum Ver⸗ 
ſiegen bringen kann. Er erzählt den Mädchen die Geſchichte 
von der Sintflut. Die guten Menſchen hat Gott damals in 
der Arche Noah gerettet. Und jo wird Gott auch diesmal 
die Guten retten, wenn überhaupt die Welt durch Feuer 


Der alte gute Bekannte 


Käſtner. 


. Ich ſchüttelte den Kopf. 

„Es gibt junge Mädchen, bei denen Sowas wirkt,“ er⸗ 
klärte er achſelzuckend. „Sie Don Juan,“ ſagte ich 
höflich und holte mir eine Zeitung. 

I 

Dann kam das junge Mädchen zurückggewandelt. Und 
das Geſpräch der beiden wahm ſeinen Fortgang. Sie äußerte 
ihre Anſichten über Alfred Döblin. Den kannte mein Be⸗ 
kannter nicht perſönlich, um mich nicht zu reizen. 

Da aber eilte der Kellner an meinen Tiſch und äußerte 
laut und deutlich: „Herr Käſtner, Sie werden am Telephon 
verlangt. — Das junge Mädchen drehte ſich um, ſah mich 
an, wurde rot, blickte zu ihrem Begleiter, wurde blaß und 
ſagte: „Herr Ober, ich zahle!“ — 

Ich mußte ans Telephon. Ich ging gern. 

IV. 

Als ich wiederfam, ſaß mein alter guter Bekannter al⸗ 
lein in ſeiner Ecke und haderte mit dem Schickſal. 

„Pech,“ murmelte ich teilnahmsvoll. 

Er muſterte mich böſe, ſtand auf, nahm Hut und Mantel 
und verließ das Lokal. Der Kellner bemerkte es zu ſpät. 
„Der Kerl hat nicht bezahlt,“ rief er. 

„Schreiben Sie's auf meine Rechnung,“ ſagte ich. „Der 
Kerl war ein alter, guter Bekannter von mir.“ 


oder durch Sintflut untergehen ſollte. Aber Herr Opitz 
ſagt, er glaubt nicht daran. Die Kinder möchten ja wün⸗ 
ſchen, daß er recht hat. Nachdem die Stunde zu Ende iſt, 
weinen ſie wieder. Nachmittags wollen ſie Kriegsrat ab⸗ 
halten. Beim Eſſen fragen ſie ihre Eltern, pb ihnen ſchon 
bekannt iſt, daß die Welt untergeht. Die Eltern lachen, 
alle lachen fie. Woher die Kinder das willen, Von Mas 
riechens Großmutter. Ach, die Alte iſt ja narriſch, ant⸗ 
worten die Eltern und gehen dann weiter ihrem Tag⸗ 
werk nach, als ob nichts wäre. — — — 

Und dann treffen ſich die Kinder am Brunnen bei der 
Schule und unterhalten ſich darüber, was fie mitnehmen 
wollen, wenn ſie ſo gerettet werden, wie die guten Men⸗ 
ſchen in der Arche Noah gerettet wurden. Aber waren ſie 
denn gut? Sie finden, eigentlich waren ſie nicht gut. Sie 
haben manchmal ihre Schulaufgaben nicht gemacht und 
Mus genaſcht und ſich die Ohren nicht gewaſchen und Herrn 
Opitz die Zunge herausgeſteckt, wenn er nichts gefehen hat. 
Das tut ihnen fetzt leid. Aber vielleicht hat der liebe Gott 
gar nicht alles geſehen? Die Erde iſt rund, da müßte er 
ja ſchielen, haha. Jede Kleinigkeit kann er ſich doch auch 
nicht merken, meint Paula. Die Welt iſt ſo groß, ſelbſt der 
Zeppelin kommt auch nicht an einem Tag herum. Aber 
vielleicht helfen ihm Engel beim Aufſchreiben antwortet 


Mariechen. Mariechen wird recht haben, denken die Kinder 
ſcheu. Mariechen iſt heute Reſpektsperſon. 


Aber was wollen fie mitnehmen? Mariechen meint, 
es iſt ihr gleichgültig. Dann entſchließt ſie ſich zu ihrer 
Puppe Martha. Paula für ihren Kater Peter. Gerda für 
ihr kleines Brüderchen, das iſt erſt ein halbes Jahr alt, 
Das muß weiterleben, das hat fie lieb. Herta will lieber 
Brot, Butter und ein paar Gläſer Eingemachtes mitneh⸗ 
men. Wenn ſie unterwegs auf der Fahrt Hunger kriegen. 
Auf der Fahrt wohin? Auf der Fahrt womit? 

In der Nacht ſchlafen die Kinder ganz aut, Aufregung 
ermüdet, aber am nächſten Morgen iſt die Angſt wieder da. 
Die Sonne ſcheint, aber das macht der liebe Gott vielleicht 
nur, damit die Menſchen nicht merken, daß er etwas Boſes 
vorhat. In der Schule iſt alles wie ſonſt. Um welche Zeit 
loil denn die Welt untergehen? Mariechen jagt, das weiß 
ſie nicht, die Großmutter hat ſich in ihr Zimmer eingeſchloſ⸗ 
ſen und betet, ſie konnte ſie nicht mehr fragen. Von 9 bis 
10 iſt Rechnen, vielleicht geht die Welt nach dem Rechnen 
unter, da hat der liebe Gott dann noch den ganzen Tag vor 
ſich, zum Aufraumen und ja. Außerdem muß er den guten 
Menſchen den Weg zeigen. Mariechen hat die Puppe Martha 
bei ſich, Herta Brot, Peter und das Brüderchen jollen ab: 
geholt werden, wenn es losgeht. — — — 


Herr Opitz hat es ſchwer. Er fieht in lauter ver⸗ 
weinte Geſichter. Die Kinder ſind mit ihren Gedanken nicht 
eine Minute lang beim Einmaleins. Schließlich fragt er 
etwas ganz Leichtes: Wieviel iſt 2 mal 22 Und er bekommt 
die Antwort; Sieben. Da denkt Herr Opitz: Nun geht die 
Welt wirklich unter. Nach Rechnen kommt Leſen und die 
Kinder find ſchon nicht mehr ganz jo ängſtlich. Sollte ſich 
die Großmutter irren? Herr Opitz weiß ja auch ſehr viel. 
Sonſt wäre er ja nicht Lehrer. Die Kinder machen gar nicht 
ſo viele Fehler beim Leſen. Herr Opitz hat das Märchen von 
den Bremer Stadtmuſikanten gewählt. Das iſt etwas Lu⸗ 
ſtiges. Die Kinder lachen. Und die Welt geht nicht unter. 


Die Welt geht nicht unter! 
Nach dem Eſſen auch nicht. 
Zum Veſper auch nicht. 

Es wird Abend wie immer. 


Da ziehen die Kinder, eine frohe Horde, zu Mariechens 
Großmutter, die ihr Kämmerchen mittlerweile wieder auf⸗ 
geſchloſſen hat, und fragen herausfordernd und jetzt nicht 
ganz ohne Enttäuſchung, wie es kommt daß die Welt nicht 
untergegangen iſt. Und die Großmutter antwortet, da hat 
ſie eben in der Bibel nicht richtig gelejen, da geht die Welt 
eben an einem anderen Tage unter, aber untergehen tut 
ſie beſtimmt. — Nein, nein, ihr glauben die Kinder nichts 
mehr. Jetzt ſehen ſie den Frühling, jetzt hören ſie den Fink. 
Paulas Kater ſchnurrt zufrieden. Gerdas kleines Brüder⸗ 
chen ſchreit im Wagen, es weiß gar nicht, was man mit 
ihm vorhatte. Die Weisheit des Alters hat in Mittelwald⸗ 
bach mit einem Male einen kräftigen Stoß verſetzt bekom⸗ 
men, ſo ſchnell kommt ſie nicht wieder zu Ehren. Aber Herr 
Opitz hat ſeine Klaſſe gewonnen. Er hat recht gehabt, die 
Welt it nicht untergegangen, er weiß doch mehr, denken 
die Kinder, als ſo eine Großmutter mit ihrer Bibel. Sonſt 
bleibt alles beim alten, die Kinder find zufrieden. Bloß die 
Pflaumen werden gegeſſen, gemauſt, ſie ſchmecken gut. 


— — -C — 


Operiert 


Von Kurt Rudolf Neubert. 


„Ich will nicht mehr leben!“ waren ſeine erſten Worte, 
als er nach der Operation erwachte und an ſeinem Bein 
nieder ſah. Er hatte nur noch ein Bein. Das andere hat⸗ 
ten ſie ihm abnehmen müſſen. Vorgeſtern hatten ſie ihn 
rr überfahren worden. 

„Ich will nicht mehr leben!“ ſchrie er und riß den Ver: 
band kegter. Fieber überfiel 5 4 
1 9 Serbe gan ſtill da, wie im Sterben, wie zu 
n fel Ka En, ein erſchopfter, ausgeweinter Menſch. 
e in tiefen Schlaf, aber ſein Schlag und ſein 

. ne hauchſtill den Arzt an, der ſich oft über ihn 
neigte. Er lebte! Er Itat an. der ſich of 5 
Bell ee te! Er aß kaum und aß ſtundenlang im 
Ran iin e ) N blickte auf die weiße Wand. Wenn 
er nicht Be lieb er die Antwort ſchuldig. Poſt öffnete 
A auf zumen Jah er nicht. Manchmal ſpuckte er ver⸗ 
gehüllt 45 ab Beinſtumpf, der noch in einen Verband 
* und ſchlug feinen Kopf gegen die Bettlante, bis 

Es b os zurückfiel oder der Wärter hinzueilte. 
bracht am auch vor, daß er den ganzen Tag ruhig ver⸗ 
Ri de und die Schweſter und der Arzt zu hoffen wagten, 
sch Aber hätte ſich endlich mit ſeinem Schickſal abgefun⸗ 
8 ver dann zerriß in der Nacht ein furchtbarer Schrei 
be, Fa RE den anderen Zimmern erwachten die Pa⸗ 
tienten, Magenkranke richteten ſich ſtöhnend auf, Blind⸗ 
darmoperierte begannen wieder zu wimmern, zitternde 
Hände griffen nach den Waſſergläſern. Ein Menſch ſchrie. 

Das iſt der mit dem Bein!“ flüſterten die anderen. 

Manche verbiſſen Flüche zwiſchen den Lippen. Einige 
dachten auch: „Wenn es nur ein Bein hei mir wäre...“ 

Ich will nicht mehr leben!“ ſchrie der Krüppel. 
Dann gaben ſie ihm eine Spritze und die Krebskranken, 
die Blinddarmoperſerten, die Sterbenden und die Geneſen⸗ 
den lauschten noch eine Weile in die dunkle Stille und 
ſchliefen wieder ein. Die Schweſtern gingen auf Zehen⸗ 
ſpitzen über die Korridore und die Türen flelen leiſe, wie 
im Traum ins Schloß, Wenn er nach ſolcher Nacht er: 
wachte, war ſein Geſicht weiß wie das Kiſſen, auf dem ſein 
blonder Kopf ruhte. And er ließ alles mit ſich geſchehen, 
die Schweſter konnte ihn behandeln wie ein Kind, das rat⸗ 
los ver zerbrochenem, Spielzeug ſteht, er weinte nur ſtumm 
und fügſam. Er ließ ſich waſchen, verbinden, ernähren. 
Aber immer noch ſah er die Blumen nicht, die für ihn abge⸗ 
geben wurden, öffnete er die Brief nicht, und ſeine Ant⸗ 
worten waren gewöhnlich: „Ja. Schweſter!“ oder „Nein, 
Schweſter!“ — Man las nur noch auf feinem Geſicht: „Ich 
will nicht mehr leben!“ — 

Einmal nur noch machte er einen ernſtlichen Verſuch. 
Die Schweſter fand ihn nachts vor ſeinem Bett am Boden, 
er war hinausgellettert, konnte aber den Weg zum Fenſter, 
aus dem er ſich hatte ſtürzen wollen, nicht bewältigen. Es 
erfuhr niemand weiter davon, nur die Nachtwache wurde in 
der nachſten Zeit für ihn verſchärft und ſpekter noch, als er 
das Krankenhaus verlaſſen harte, erinnerte er ſich, wie ſich 
in den Nächten ein Schatten über ihn beugte und im Halb- 
dunkel vorüberhuſchte: die nach ihm ſehende Schweſter. 

Er wollte nicht mehr leben, aber er lebte, wie ſie hier 


alle noch lebten nach Narkoſe und Operation, ob ſie ein 


Bein verloren hatten oder nur ein paar Finger der Hand 
oder — das Augenlicht. Als man eines Morgens einen 
durch Verbrühung Halberblindeten in einem Wagen in ihm 
vorüberfuhrte, bekam das Geſicht des Krüppels einen ans 
deren Ausdruck es wurde hell. Es war, als öffneten ſich 
plötzlich ſeine Augen, die verſchloſſen geweſen waren. An 
dieſem Tage fragte er die Schweſter zum erſten Male, von 
wem die Blumen kämen, die ſie ihm immer hinſtellte. — 
Und die Schweſter nannte einen Namen. den er nachſprach 
und zu begreifen verſuchte. — Er nahm jetzt abends kein 
Schlaſpulver mehr. In ruhigen Nächten erſchlief er ſich die 
Kraft, die er für die ſtillen Kämpfe des Tages brauchte. 
Er ſaß oft im Stuhl und konnte durch das Fenſter in den 
Park ſehen, der ſich frühlingshaft herausgemacht hatte. — 
Wenn er ſo ſaß und mit ſeinen Gedanken beſchäftigt war, 
hatte er manchmal eine beſondere Art, den Menſchen nach⸗ 
zuſehen. Er ſtudierte ihren Gang. Ihr Gang war die 
Sprache, in der er ſich von ihnen angeſprochen fühlte. Und 
als könnte er manches nicht verſtehen, ſchüttelte er hin und 
wieder traurig den k 

An Frauen, die er geliebt hatte, ſuchte er ſich zu erin⸗ 
nern. indem er ſich vorſtellte, wie fie gingen Nicht wie fie 
ſprachen, lachten, wie ſte gingen. Wie fie ſchritten. Schweb⸗ 
ten. Und niemand ahnte, daß er eine junge Schweſter liebte, 
die manchmal durch ſein Zimmer ging. Ihren Gang liebte 


opf. — — — 


ſam und doch erwartete er ihn, wie andere auf die Poſt 
warteten, auf einen Brief von Hauſe oder auf Beſuch. 
Aber leiſe, wie ein Lied in den Korridoren, verklang 
dieſe ſeltſame Liebe. Der Arzt ſprach jetzt von der Pro⸗ 
theſe. Und eines Tages wurde ſie ihm an den verheilten 
Beinſtumpf geſchnallt. An dieſen Beinſtumpf, den er ge⸗ 
haßt. vor dem er ſich geekelt hatte. Er ſtand auf und pro⸗ 
bierte. Er machte vorſichtige Schritte und blieb manchmal 
aufatmend ſtehen. Dann ſah er ſich um, als wollte er von 
den Geſichtern der Schweſtern, der anderen Patienten leſen. 
Alle lächelten ihm zu. Er wußte Augenblicke lang nicht, 
wie er ſich dieſem aufmunternden Lächeln gegenüber ver⸗ 
halten ſollte, vielleicht kreuzte noch einmal, fern wie ein 
Schiff am Horizont, die Verzweiflung ſeiner erſten Nächte 
durch ſein Gehirn, und er hatte in der nächſten Sekunde 
den Stock hinwerfen, mit dem künſtlichen Bein aufſtampfen 
und laut losſchreien müſſen: „Ich will nicht mehr leben!“, 
aber da lächelte er die anderen an, griff den Stock feſter 
und humpelie vorwärts. — — — 
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vor Finanzsirafen! 
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„Tiere, Menſchen und Götter“ 


Die im Tierpark Stellingen untergebrachten Tiere ſollten 
im vorigen Jahre auch einmal Sommerurlaub haben und es 
wurde eine Liſte angelegt, um nach dem Dienjtalter, dem Wert 
und der Wirdigleit jedes Tieres die Urlaubsdauer zu beſtimmen, 
denn man hielt es für ungerecht, beiſpielsweiſe einem kleinen 
Affen den gleichen Urlaub zu gewähren wie einem großen Kamel. 
Nach langem Beraten einigte man ſich, und als erſter fuhr der 
alte Mähnenlöwe auf vier Wochen zu ſeinen Verwandten in 
Afrika. Ihm folgten die anderen Raubtiere. Als die letzten 
Tiere ihre Urlaubsreiſe antraten, kehrten die erſten bereits in 
ihre Käfige zurück. Lediglich der Eſel bat um Nachurlaub von 
vierzehn Tagen, da er in Heidelberg ſein Herz verloren hatte 
und nun glaubte, die Ltebe höre nimmer auf. Wochenlang er⸗ 
zählten ſich die Tiere ihre Erlebniſſe. Einige davon ſollen im 
folgenden zum Beſten gegeben werden. 

* 


* 
4 — 
„Denkt euch nur,“ erzählte das Murmeltier, „in Wien bin 


er. Ihr Gang beglückte ihn, machte ihn elend und ein-! ich in mehreren Kinos geweſen, aber üherell war es jo lang⸗ 


Zertrummerte Stuhlrekhen nach der Saalſchlacht, die ſich am 


100 Abgeordneten der Nationalſozialiſten und der Kommuniſten entſpann. — Oben links: 
Pieck, bei deſſen Rede es zu der ſchweren Schlägerei zwiſchen den 


— 
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So fah der Plenarſaal des Preußiſchen Landlags nach der Schlacht aus 
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Sitzungstag des neuen Preußiſchen Landtags zwiſchen rund 
Der kommuniſtiſche Abgeordnete 
Abgeordneten dam. 


Montag. 


weilig, daß ich geſchlafen habe! Beim beſten Willen konnte ich 
weder lachen nech weinen. Meinen Verwandten, die bei einem 
richtigen Miniſter wohnen, erzählte ich meine traurigen Erfah⸗ 
rungen. Der Miniſter hörte zu, als ich ſagte, daß man nirgends 
beſſer als im Kino ſchlafen künne und was erwiderte E 
Nun, er ſagte: Teures Tierchen, da kennen Sie mein Amts⸗ 


zimmer nicht!“ a 


N 

Das Krokodil war die Elbe aufwärts geſchwommen, über 
Wittenberg und Meißen bis nach Dresden. Dort lag es viele 
Abende am Ufer, in der Nahe der ehemaligen Gardereiterkaſerne 
und weinte. 

„Warum weinſt du?“ fragte ein Froſch. , a 

„So viel habe ich gehört von den ſtatrlichen Reitern, die 
hier ihre Pferde in die Schwemme reiten und nun kommt kein 
einziger mehr. Die gute alte Zeit iſt verſunten. Deshalb liese 
ich da und weine...“ 

„Aber es ſind doch Krokodilstränen, die du vergießt!“ be⸗ 
merkte vorwitzig der Froſch. 

„Als ob es andere Tränen über die gute alte Zeit geben 
könnte!“ heulte das Krokodil. „Aber bei mir allein, ausgerech⸗ 
net bei mir bemerkt man es!“ 

* 

Der junge Mandrill holte ſich bei einem berühmten Herren⸗ 
ſchneider einen Frack und begab ſich geradeswegs zur Ufa nach 
Neubabelsberg. Es tonnte, da er glänzend ausſah, nichr fehlen 
daß er ſofort dem Produktionsleiter vorgeſtellt wurde. 

„Sie wollen zum Tonfilm?“ fragte der Chef wohlwollend. 

„Ich hab' desderwegen ſchon extra niſcht gelernt!“ erwiderte 
der Mandrill. 

Daraufhin verwies man ihn zu Profeſſor Reinhardt. 

„Um Sie verpflichten zu können,“ ſagte Reihardt, „müßten 
Sie zum mindejten viel ſchlechter Deutſch ſprechen!“ 

* 


* 


„In Hamburg ſtiegen zwei Herren zu mir ins Abtei,“ 
erzählte das Zebra. „Der eine trug eine Hakenkreuznadel in der 
Krawatte, der andere hatte eine Blechmarke mit Sichel und 
Hammer am Rockaufſchlug. Sogleich fingen die beiden Herren 
lebhaft zu ſtreiten an; der Streit artete während der Fahrt in 
Tätlichleiten aus und ich mußte leider zuſehen, wie die beiden 
Herren ſich ohrfeigten. Nachdem der eine wie der andere genug 
hatte und atemlos auf ſeinen Platz ſank, wurde ich von beiden 
gleichzettig gefragt, wer recht habe. Ich äußerte höflich vor 
kurzem in Stellingen gehört zu haben, die Radfahrer ſeien an 
allem ſchuld. Darauf fragte der eine: „Wie es ſcheint, kümmern 
Sie ſich überhaupt nicht um Politik!“ 

„Sie haben recht, mein Herr,“ ſagte ich. „Sie belieben mich 
zu verwechſeln. Ich bin ein Zebra und kein Kamel!“ 

Martin Richard Möbius. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 


Sonntag. 12,15: Von Warſchau: Konzert. 14,20: Schall⸗ 
platten. 15,55: Kinderſtunde. 16,20 u. 17,05: Schall⸗ 
platten. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: Populäres 
Konzert. 22,10: Mufit für Viola u. Klavier. 22,40: 
Wetter. 23,00: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 14,55: Wirtſtchaftsnachrich⸗ 
ten. 15,45: Schallplatten. 17,35: Leichte Muſik. 19,05: 


Funkdialog: Wie wird ein Film hergeſtellt. 19,20: Vor⸗ 
trag. 20,25: „Die Nachtwandlerin“. Oper von Bellini. 
22,40: Vortrag in neu⸗griechiſcher Sprache: Die Dichtung 
von J. Slowacki über Lambros. 23,05: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 11,58: Zeit, Fanfare, Tagesprogramm, Wetter. 
12,15: Von der Philharmonie: Sinfonie⸗Konzert. Roms 
poltlionen von Karlowicz. 14,20: Volkstänze (Schallpl.). 
15,00: Der Frühling im Volkslied. — Veranſtaltung des 
Dorſ- Jugendverbandes. 15,15: Für das Militär. 16,20: 
Schallplatten. 16,40: Uebertragung von Lemberg. 17,05: 
Schallplatten. 17,30: Angenehme u. nützl. Mitteil. 17,45: 
Blaskonzert der republikaniſchen Muſikvereinigung. Dir.: 
Bromke Soliſt: Luczaj, Baß 19,00: Verſchiedenes. 19,25: 
Schallplatten. 19,45: „Ein Heiratsantrag“. Hörſpiel nach 
der Komödie von Tſchechow. 20,15: Populäres Konzert. 
Funkorch. Downar⸗Zapolska, Sopran. 22,10: Kompoſitio⸗ 
nen für Bratſche u. Klavier. 22,40: Wetter, Polizei- und 
Sportnachrichten. 23,00 — 24,00. Tanzmuſik. 

Montag. 12,10, 13,35 u. 14,45: Schallpl. 15,15: Nachrichten⸗ 
rundſchau. 15,25: Plauderei: Die Olympiade. 15,50: 
Schallplatten. 16.20: Franzöſ. Unterricht. 16,40: Schall⸗ 
platten. 17,10: Vortrag. 17,35: Aus dem Cafee Gaſtro⸗ 
nomja; Leichte Muſik. 18.50: Verſchiedenes. 19,30: Sport⸗ 
nachrichten. 19,35: Schallplatten. 20,00: Von Krakau: 
Feuflleton. 20,25. „Die Nachtwandlerin“, Oper von Bel⸗ 


lini. 22,55: Wetter, Polizeinachrichten. 23,00—24,00: 
Tanzmuſik. 
bleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325, 
Sonntag. 6,15: Von Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Mor⸗ 


genkonzert (Schallplatten). 9,10: Dr. Ludwig Cohn: Was 
der Sehende vom Blinden wiſſen muß! (Zum Schleſiſchen 
Blinden⸗Blumentag). 10: Von Gleiwitz: Evangeliſche 
Morgenſeier. 11,00: Der Schächer am Kreuz. Legende von 
Eberhard König (Sprecher. Der Autor). 11,30: Von 
Leipzig. Bach⸗ Kantate. 12,00: Einweihung des Ehren⸗ 
mals für die Gefallenen des Feldartillerie-Regts. Nr. 6. 
Hörbericht vom Matthiasplatz in Breslau. (Am Mikro⸗ 
phon: Dr. Fritz Wenzel) 12,45: Von Königsberg: Aus 
aller Welt. 14,00: Mittagsberichte. 15,45: Von Berlin: 
Blasorcheſterkonzert. 18,40: Kleine Cellomuſik. 19,05: 
Wetter f. d. Landwirtſchaft. 20,15: Von Berlin: Väter 
und Söhne. 21,50: Zeit, Wetter Preſſe. Sport, Pro⸗ 
F 22,20— 24,00: Von Berlin: Tanz⸗ 
muſik. 

ag. 6,15: Morgenkonzert. Orch. erwerbsloſer Berufs: 
muſiker. Ltg.: Hermann Behr. 10,10: Vor Gleiwitz: 
Schulfunk für Volksſchulen. Rektor A. Pfeifſer⸗Neuſtadt: 
Die Gebirgsecke im oberſchleſiſchen Lande (Ober: und 
Mittelſtufe). 11,30: Von Hamburg: Schloßkonzert. 13,05: 
Mittagskonzert I (Schallplatten). 16,00: Kinderfunk: 
Bunte Woche Marianne Bruns und Iſa von Eck plau⸗ 
dern mit Kindern. 16,30: Anterhaltungskonzert. 17,30: 
Zweiter landw. Preisbericht. 18.05: Das wird Sie inter⸗ 
eſſieren! 18,35. Dr. Edmond Müller: Fünſzehn Minuten 
Frunzöſiſch. 18,50: Landgerichtsrat Dr. Georg Kohn: 
Rechtsfragen des täglichen Lebens. 19,10: Wetter f. d. 
Landwirtſchaft. Anſchl.: Abendmuſik (Schallplatten). 
20,00: Wetter (Wiederholung). Anſchl. Dr. Fritz Ge⸗ 
ichwendt: Die ſchleſiſchen Germanen. 20,30: Wunſch⸗ 
konzert. Funkkapelle. Lig. Franz Marſzalek. 22,00: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Spart, Programmänderungen. 22,30: 
e Briefkaſten. Beantwortung fuünktechniſcher 

gen. { 


Johann Kaſpar Goethe 


Zum 150. Todestage am 25. Mai 


In das Goethe⸗Gedenkjahr mit ſeinen zahlreichen Kund⸗ 


gebungen in vieler Herren Länder fällt auch die 150. 
Wiederkehr des Tages, an dem der Vater des 
Dichters aus dem Leben ſchied. 


Johann Kaſpar Goethe wurde am 29. Juli 1710 als 
Sohn eines Damenſchneiders und nachmaligen Schankwirts 
in der freien Reichsſtadt Frankfurt geboren. Der Beſitzer 
des Gaſthofes Weidenhof an der Zeil war nicht nur ein 
tüchtiger Geſchäftsmann; er wußte auch geiſtige Güter zu 
jchätzen und hatte es ſich in den Kopf geſetzt, daß fein Sohn 
unbedingt ein Gelehrter werden müſſe. Hierin kam er den 
Wünſchen Johann Kaſpars entgegen, der ſich nach Abſol⸗ 
vierung des Eymnaſiums 1729 zum Studium der Jurispru⸗ 
denz entſchloß. Zu jener Zeit ſtarb ſein Vater, und als ein⸗ 
ziger Erbe gelangte er in den Beſitz eines bedeutenden Ver⸗ 
mögens. Nachdem er 1733 in Leipzig den Doktorgrad er⸗ 
worben hatte, kehrte er nach Frankfurt zurück, wo ſeine 
Mutter inzwiſchen den Weidenhof aufgegeben hatte und 
das Haus am Großen Hirſchengraben gekauft hatte. Um 
ſeine Kenntniſſe zu vermehren und ſeinen Blick zu erweitern, 


unternahm Johann Kaſpar 1740 eine längere Reiſe nach 
Italien, die einen ſo ſtarken Eindruck auf ihn machte, 
daß er ſein Leben lang immer wieder davon erzählte und 
dadurch ſpäter in dem jungen Wolfgang die Sehnſucht nach 
den Wundern des Südens erweckte. Hier begann ſchon der 
Einfluß des Vaters auf den Sohn, der nicht nur von ihm 
die Statur, des Lebens ernſtes Führen“, die ſtrenge 
Ordnungsliebe, das ökonomiſche Talent und im Alter das 
Granitätijche ſeines Weſens erbte, ſondern auch in manchen 
anderen Dingen von ihm beeinflußt wurde. 

„Nach der Heimkehr über Holland und Frankreich be: 
mühte ſich Johann Kaſpar um ein Amt in ſeiner Vaterſtadt, 
wofür ihn ſeine reichen Kenntniſſe durchaus befähigten. 
Aber obwohl er es ohne Entlohnung, ehrenamtlich verwal⸗ 
ten wollte, lehnte man ſein Anerbieten mit Rückſicht auf 
ſoine Herkunft in kleinlicher Weiſe ab. Dem Sohn eines 
Handwerkers, der nur durch Einheirat in den Weidenhof 
in Frankfurt anſäſſig geworden war, wollte man nicht wohl. 
Daraufhin bot Johann Kaſpar dem damals gerade gefrön- 
ten Kaiſer Karl dem Stebenten ſeine Dienſte an und wurde 
von ihm zum „Würklichen Nat“ ernannt. Nurnmehr zählte 
er ohne weiteres zu den erſten Würdenträgern der Stadt 
und konnte nicht mehr überſehen werden, beſonders, nach⸗ 
dem er ſich 1748 mit der 21 Jahre jüngeren Tochter des 
Stadtſchultheiß Textor vermählk hatte, die ihm im folgen⸗ 
den Jahre einen Sohn, Johann Wolfgang, und ſpater eine 
Tochter. Cornelia, ſchenkte. Die Erziehung der Kinder ſollte 
nun ſeine Lebensaufgabe ſein; ihr unferzog er ſich mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit und Treue und keineswegs mit 
übertriebener Pedanterie, wie ihm häufig zum Vorwurf 


Al Capone am Boden 


Ein erledigter Bandit — Als er noch ein gefürchteter Verbrecher war 
Schon Kämpfe um die Nachfolgerſchaft 


Al Capone, der berüchtigte Chef einer weitverzweigten Al⸗ 
toholſchmuggelbande. der Millionär und jahrelange Schrecken 
der Polizei, it erſedigt. Die Reviſion des Urteils, wonach der 
Bandit wegen Steuerhinterziehung zu elf Jahren Gefängnis 
verurteilt worden war, iſt vom höchſten amerikaniſchen Gericht 
in Waſhington verworfen worden und Capone wurde zur Ver⸗ 
büßung feiner Gefüngnisftrae in das Bundesgefangnis von 
Atbante überführt. Damit iſt der Schlußſtrich unter ein Kapi⸗ 
tel geſetzt, das nicht gerade zu den erquicklichſten Affären der 
amerikaniſchen Kriminalgeſchichte gehört. Es iſt kein Zweiſel, 
daß die Bollftredung dieſes Urteils das wirkliche Ende des 
Gangſters bedeutet. Andere werden ſich an ſeine Stelle ſetzen, 
fein rieſiges Vermögen — man ſpricht daven, daß er im Jahre 
durchſchnittlich 30 Millionen Dollar verdient und ausgegeben 
hat — wird in alle Wide zerflattern, — und ein Bandenführer 
ohne Geld iſt ein erledigter Mann. Was er allerdings mit 
ſeinen Einnahmen aus dem Alkoholſchmuggel alles anfangen 
konnte, iſt für unſere europäiſchen Begriffe kaum verſtändlich. 
Trotz Dusender von Morden, die er auf dem Gewiſſen hat, trotz 
umfangreichſter Alkoholſchmuggelgeſchafte, trotz all der Be: 
ſtechungen von Beamten, die er ſich hat zuſchulden kommen laf- 
ſen, wagte mam nicht, ihnt ein Haar zu krümmern. Er konnte 
mit lächelnder Miene bei den Polizeibehörden aus und ein 
gehen, er konnte auf einem Luxusſchloß in Miami ein Leben 
voll rauſchender Feſte führen, er konnte Fiapfänge und Diners 
geben, er war bei allen Wohltätigkeits⸗Veranſbaltungen zu⸗ 
gegen — das Unbegreiflichſte aber war das Leben, das er im 
Gefängnis von Cock⸗County führte, bevor das Gefängnisurteil, 
das ihn nun elf Jahre verſchwinden läßt, rechtskräftig wurde. 

Er genoß dort die erdenklichſten Privilegien. Er las, was 
er wollte, er rauchte, hörte Nadio und ſpielte, wenn es ihm 
paßte, im Gemeinſchaftsraum mit den anderen Gefangenen Kar⸗ 
ten. Nicht einen einzigen Biſſen Gefängnisnahrung brauchre 
er zu ſich zu nehmen. Seine Mahlzeiten wurden durch ſeine 
Mutter vorbereitet und gekocht, die ſich in unmittelbarer Nähe 
des Gefängniſſes eine Wohnung gemietet hatte. Die Speiſen 


wurden dann durch einen Familienangehörjgen in das Gefäng⸗ 


nis gebracht. Dieſe Privatbeköſtigung wurde von der Ge⸗ 


gemacht worden iſt. 


Auf ſeine junge, unerzogene, phanta⸗ 
ſtevolle Frau übte Johann Kaſpar einen ſtarken Einfluß 
aus, ſorgte für ihre Weiterbildung, las mit ihr und erklärte 
ihr das Gelejene, Vor allem aber lag ihm Wolfgangs geiſtige 
und körperliche Ausbildung am Herzen; er hielt ihn von klein⸗ 
auf zu regelmäßigen Körperübungen an und erteilte ihm und 
Cornelia Tanzunterricht, wozu er ſelbſt die Flöte blieb. 
Später ließ er ihm Fecht⸗, Reit⸗ und Schwimmunter⸗ 
richt geben, machte weite Spaziergänge mit ihm und hielt 
ihn zur Gartenarbeit an, um einen Ausgleich zu der ſtarken 
geiſtigen Arbeit herbeizuführen. Johann Kaſpar brachte 
den Sohn frühzeitig mit Angehörigen aller Stände zuſam⸗ 
men, nicht nut mit Honoraoren, ſondern auch mit ſchlich⸗ 
len Handwerkern, deren Arbeit der junge Wolfgang auf 
dieſe Weiſe ſchätzen lernte. Beſonderen Wert legte der Herr 
Rat auf die Auffätze des Knaben, den er durch Geldgeſchenke 
zu beſonderen Anſtrengungen anſpornte. Er huldigte dem 
Grundſatz, mehr durch ermunterndes Lob, als durch Tadel 
und Strafe auf ihn zu wirken. Frühzeitig führte er den 
Sohn auch in die Politik ein, was dieſem ſpäter in Weimar 
bei ſeinem Amt jehr zugute kam. Im Haufe am Hirſchgra⸗ 
ben war man „fritziſch“ geſinnt; der Herr Rat, ein eifriger 


Frau 


Eingeengt zwiſchen den rieſigen Hauſern der Hauptſtraße 
ſteht ein kleines Haus wie vergeſſen in der großen Stadt. Ganz 
ungehörig ſieht es hier aus mit dem braunen, niedrigen Ziegel⸗ 
dach und der Steintreppe, die zu ſeinem Eingang führt. 

Die Menſchen wetzen daran vorüber, auf dem Fahrdamm 
jauſen Autos und Wagen, auf ihren Schienen klingelt die 
Straßenbahn — hin und her, hin und her. 

An einem Fenſter des kleinen Hauſes ſitzt eine alte. dicke 
Frau. Alle Tage ſitzt ſte da; die Menſchen, die oft vorbeikom⸗ 
men, kennen ſie längſt, und es iſt ſchon ſoweit gekommen, daß ſie 
ſich in ihrem Tagewerk nach ihr richten. Die Kinder, die mor⸗ 
gens auf dem Schulweg vorübergehen, ſagen: „Ach, die dicke Frau 
trinkt noch Kaffe, da iſt's noch nicht acht Uhr — wir kommen 
zurecht!“ Wenn fie aus der Schule zurückkehren, ſehen ſie ſie 
Meittagsbrot eſſen — denn fie tut das alles am Fenſter, und 
alles genau auf den Glockenſchlag. Sogar der Zeitungszunge, 
der die Abendblätter austrägt, ſieht nach ihr, und wenn ſie 
gerade beim Abendeſſen iſt, kriegt auch der Herr Direktor gegen⸗ 
über ſeine Zeitung pünktlich, und wird nicht ſchimpfen, weil er 
zu ſpät ins Theater kommt. 

So iſt das ſchon viele Jahre gegangen und nun richtet ſogar 
der Türmer der Nikolaikirche, der oben aus dem Schalloch gerade 
auf das Häuschen und die dicke Frau ſehen kann, ſeine Tur enuhr 
nach ihr, und nach der Turmuhr wieder ſtellen die Leute ihre 
Taſchenuhren. 1 

Es gibt Menſchen, die haben den Beruf, immer das Neueſte 
ausfindig zu machen, um es in die Zeitung zu ſchreiben. Die 
Leute, die die Zeitung leſen, warten darauf, weil ſie glauben, 
das Neueſte ſei immer das Schönſte und Bejte. 

Nun, ein ſolcher Neuigkeitenſammler erſuhr ines Tages, 
daß der Türmer der Nikolaitirche, der die genaueſte Zeit hal, ſich 
nach der alten, dicken Frau in dem kleinen Häuschen richtet, und 
wurde ſchrecklich neugierig, dieſe Frau kennenzulernen, um etwas 
über ſie in ſeine Zeitung zu ſchreiben. Er beſuchte ſie alſo. 

Ein junges, flinkes Mädchen öffnete ihm die Tür und ließ 
ihn eintreten. 

„Guten Tag“, ſagte der Zeitungsmann. 
die alte Dame am Fenſter beſuchen.“ 

Das junge Mädchen war ſehr erſtaunt. 
die Frau Zeit beſuchen?“ ſagte ſie. 

„Iſt denn das ſo ſonderbar?“ fragte der Mann. Und im 
ſtillen dachte er ſich: So ſo, „Zeit“ heißt die Dame alſo — da iſt 
es ja kein Wunder, daß der Turmer ſich nach ihr richten kann. 


„Ich möchte gern 


„Was? Sie wollen 


fängnisdirektion bewilligt, da Capone die Befürchtung ge⸗ 
äußert hatte, man wolle ihn vergiften 

Aus leicht verſtändlichen Gründen harte man den Bandi⸗ 
tenhäuptling und Alkoholſchmuggler nicht etwa in die Abtei⸗ 
lung gelegt. wo andere Alkoholſchmuggler untergebracht waren. 
Einen halben Tag befand er ſich in der Abteilung der Rauſch⸗ 
gifthändler, mußte dann aber raſch wieder herausgeholt wer⸗ 
den, weil ſich dort bereits umfangreiche Geſchäfte anzuſpinnen 
ſchienen. Er kam dann in die 5. Etage, zuſammen mit Scheck⸗ 
fälſchern und Betrügern. 

Capone trat auch ſofort in den Kangaroo⸗Klub ein. Dieſer 
Verein ſchloß einzelne Gefangene eng zufammen und vermochte 
die den Vereinsangehörigen unbeaquemen Elemente auszuſchal⸗ 
ten und ihnen den Aufenthalt im Gefängnis jo zu verekeln, 
daß fie ſelber um eine Verlegung in eine andere Strafanftalt 
cinkamen. 

Das einzig Anbequeme für CGopone war das „Schlafzim⸗ 
nier“. Er mußte nämlich, wie die anderen Gefangenen in einer 
nach dem Korridor nur durch Gitterſtäbe verſchloſſenen Zelle 
ſchlafen, mo er auch nachts ſtändig unter Aufſicht war. Der 
immer auffallend gut gekleidete Gangſter hatte hier Mühe, ſeine 
Garderobe unterzubringen. 


Während die anderen Gefangenen die friſche Luft kaum 
ſahen, weil es im Cook⸗County au Wachmannſchaſten mans 


gelte, war es Capone geſtattet, den Dachgarten des Gefängniſ⸗ 
ſes zu benutzen. 

Mit einem Schlag ſind nun dieſe Vergünſtigungen abge: 
ſchefft worden, und Capone wird in ſeinem Aufenthaltsort be⸗ 
handelt werden, wie jeder „gewöhnliche“ Verbrecher auch. Er 
iſt nicht mehr der Mann, vor dem die Polizei und die Unter⸗ 
welt Angſt zu haben brauchen. Und ſchon haben die Kämpfe 
um die „Thronfolgerſchaft“ eingeſetzt. Die Polizei rechuet mit 
neuen ſchweren Banditenſchlachten und hat in beſtimmten Ges 
genden von Ehikago und Neuyork die Wachen bereits erheblich 
verſtärkt. Aus dieſen Kämpfen wird dann wieder ein neuer 
„König“ hervorgehen, der, wenn ſich nicht die Voragusſetzungen 
ändern, wenn alſo die Prohibition in Amerika nicht abgeſchafft 
werden ſollte, die Umwelt jo lange in Ungit und Schrecken halt, 
bis ihn ein anderer wieder ablät. 
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Patriot, hielt zu Preußen, und Wolfgang trat in ſeine 
Fußtapfen, während man im Textorſchen Hauſe dem 
Preußentum feindlich gegenüber ſtund. — 

Als der Sohn ſich in Frankfurt als Anwalt niederge⸗ 
laſſen hatte, unterſtützte ihn Johann Kaſpar dadurch. daß er 
ihm in rührender Weiſe die trockene und langweliig, aber 
unvermeidliche Büroarbeit abnahm. Nebenbei ſpornte er 
ihn zu dichteriſchem Schaffen an, ſammelte manches frühe 
Geiſtesprodukt Wolfgangs und bewahrte es ſorgfaltig auf, 
jo daß dieſer ſpäter aus dem „Hausarchiv“ des Vaters 
ſchöpfen konnte. Obwohl die Einnahmen ſeines Sohnes 
aus ſeiner juriſtiſchen Tätigkeit in Frankfurt recht unbedeu⸗ 
tend maren, konnte der Herr Rat ſich nicht damit abfinden, 
daß Wolfgang 1775 durch die Einladung des Herzogs Karl 
Auguſt aus ſeinem Beruf herausgedrängt wurde und nach 
Weimar überſiedelte. Weil er das Genie des Sohnes doch 
keineswegs in gebührendem Maße zu würdigen wußte, 
ſchien ihm dieſer Schritt völlig unüberlegt. 

1777 erlitt Johann Kaſpar den erſten Schlaganfall, von 
dem er ih nicht mehr erholte. Seine Geiſteskräfte ließen 
itändig nach, und als der Sohn 1779, nach vierjähriger 
Abweſenheit, (in Geſellſchaft Karl Auguſts) zum erſtenmal 
wieder im Vaterhauſe weilte, konnte die rechte Freude über 
das Wiederſehen bei dem Vater nicht mehr auftommen. 
Seitdem ging es immer mehr mit ihm bergab. Aber erſt 
drei Jahre ſpäter, am 25. Mai 1782, machte der Tod ſeinem 
qualvollen Leiden ein Ende. Ernſt Edgar Reimerdes. 


Zeit 

„Solange ich hier in Dienſten bin“, ſagte das junge Mad⸗ 
chen, „ſind Sie der erſte Beſuch, den ich anzumelden habe. And 
ich bin ſchon eine ganz hübſche Weile hier.“ 

Der Zeitungsmaun wurde - alfo eingelaſſen, betrit ein 
nettes, altmodiſches Zimmer, und ſah nun die alte Dame am 
Fenſter vor ſich. 

„Guten Tag, Frau Zelt“, ſagte er, „ich möchte Sie gern 
einmal beſuchen. Sie fangen ja an. eine Berühmtheit in unjerer 
Stadt zu werden.“ 

„Ha?“ fragte die alte Frau. „Ich höre ein bißchen ſchwer, 
müſſen lauter reden!“ 

„Guten Tag!“ brüllte der Zeitungsmann. 
Zeitung.“ 

Die alte Frau nickte. „Das iſt ja ganz ſchön“, ſagte ſie. „Ich 
aber keine Zeitung, ich bin blind.“ 

„Das ſchadet nichts“, brüllte der Zeitungsmann. „Ich mochte 
Sie nur einiges fragen!“ 

„Fragen Sie nur“, nickte Frau Zeit. 
viel.“ 

„Wie alt find Sie denn?“ rief der Zeitungsmann. 

„Sehr alt, ſehr alt“, ſagte Frau Zeit. 

„Wie alt?“ brüllte der Mann. 


Sie 
„Ich ſchreibe für 
die 


leſe 


„Aber ich weiß nicht 


Aber Frau Zeit nickte nur wieder: „Sehr alt, ſehr alt.“ 

„Was machen Sie denn den ganzen Tag?“ fragte der Zei⸗ 
tungsmann weiter. 

„Machen?“ ſagte Frau Zeit. „Nichts! Ich ſitze am Fenſter.“ 

Der Zeitungsmann ſchwitzte bereits, 

„Woher haben Sie denn immer ſo genaue Zeit, daß der 
Türmer ſich nach Ihnen richten kann?“ 

„Zeit?“ antwortete Frau Zeit. „Ja, jo heiße ich. Türmer 


kenne ich nicht.“ 0 

Der Zeitungsmann plagte ſich noch lange mit der alten 
Frau, aber er konnte nichts mit ihr anfangen. Sie ſaß breit 
und behaglich in ihrem Lehnſtuhl, nickte, drehte die Daumen 
umeinander und hatte von den einfachſten Dingen, die der 
Mann ſagte, keinen Begriff. 

Als er ſich verabſchiedet hatte, fragte er das junge Mäd⸗ 
chen, das ihn hinausließ, wie es denn käme, daß alle Menſchen 
die Uhr nach der Frau Zeit Stellen könnten. 

Das junge Mädchen lachte. „Davon weiß ich ja 
nichts“, fagte es. „Ich pflege die arme, alte Dame 
wie ſich's ghört und richte mich dabei nach der großen 
da draußen.“ 

„Faule Sache“, brummte der Zeitungsmann 
„Das kann ich unmöglich in die Zeitung bringen. Der Redrk⸗ 
teur lacht mich ja aus, wenn ich damit ankomme. Die Zeit it 
doch ein fixer Bengel, der uns immer davonläuft — das weiß 
doch heute jedes Kind...“ 

Die alte, taube und blinde Frau ſitzt aber immer noch tag⸗ 
aus, tagein an ihrem Fenſter; man kann fie von der Straße aus 
ſehen, wo die Menſchen an ihr vorüberhaſten — hin und her, 
hin und her. 


noch gar 
pünktlich, 
Turmuhr 


vor ſich hin. 


Macht des Geſanges 

Die indiſche Polizei, die ein Räuberneſt im Eurat: Ge: 
biet in der Nähe von Bombay aushob, machte dabei eine 
merkwürdige Entdeckung: ſie fand nämlich, daß dieſe Ban⸗ 
diten zwei Barden in ihrem Dienſt hatten, die fie durch Ge⸗ 
länge zu ihren Taten ermutigen mußten. Die Bevölkerung 
dieſes Gebietes wurde ſeit ſechs Monaten durch die Raus 
bereien einer Bande in Schrecken verſetzt. Man konnte der 
gefährlichen Verbrecher nicht habhaft werden, bis ein Dorf⸗ 
bewohner meldete, in ſeinem Haus ſei eingebrochen worden 
ul.o man habe ihm alles Wertvolle fortgetragen. Die 
Spurenführten nach einem einſamen großen Gehäit, das 
von der Polizei umſtellt wurde, worauf die Ueberrump⸗⸗ 
lung der Bande gelang. Sie beſtand aus 20 Männern, 20 
Frauen und 12 Kindern, die in patriarchaliſchen Verhält⸗ 
niſſen miteinander lebten und eine ſehr beträchtliche Beute 
an Gold⸗ und Silberſachen ſowie anderen Wertgegenſtän⸗ 
den aufgehäuft hatten. Anter anderem hatten ſie einen 
Barbier in ihren Dienſt genommen, der nur für ſie tätig 
war. Ebenſo beſchäftigten fie zwei berufsmäßige Lieder⸗ 
jünger, deren Dienſte ſie dringend brauchten. Bevor ſie 
einen neuen Ranbzug unternahmen, ließen ſie ſich ihre 
Angſt durch die Sänger vertreiben, die ihnen Balladen 
von den kühnen und kodesmutigen Taten berühmter indi⸗ 
ſcher Räuberhauptleute vortragen mußten. 


Nicht zu kurz und nicht zu lang 

Die Parlamentsreform ſpukt ſchon lange in den Konſen 
mancher führender Reichstagsabgeordneten herum. Eines Ta⸗ 
ges unterhält man ſich in den Wandelgängen wieder einmal 
über dies wichtige Problem. Tabei ſpielt die Frage eine große 
Rolle, wie man die langen Reden im Reichstag üperjinifig 
machen könnte. um die Debatten intereſſanter und lebendiger 
zu geſtalten. Ein Abgeordneter wendet ſich an den Reichstage 
präſidenten Paul Löbe, er möckte ſich doch einmal dazu äußern. 
Löbe antwortet in der ihm eigenen verbindlichen Art: „Herr 
Kollege, ich meine, eine gute Rede mußte ſein wie das Kleid 
einer Dame: lang genug, um alles erſchöpfend zu decken, aber 
auch kurz genug, um ncch intereſſant zu ſein.“ 


"nr 


Laurahütte u. Umgebung 


25jähriges Ehejubiläum. Die Eheleute Morczins⸗ 
kowski aus Siemianowitz begeben am Sonntag, den 29. Mai 
d. Is. das Fat der Silberhochzeit. Aus Anlaß der Feier 
findet in der Kreuzkirche um 10% Uhr ein feierlicher Gottes⸗ 
dienjt ſtatt. 

Apothekendienſt. Am 
Barbaraupothele geöffnet. 
verſieht die Stadtapotheke 

Folgen der Nekordraſerei. 
Fetanntlich die Radler 
Nückſicht auf die vielen 
auf dieſer Straße, 
ein Schon eine 


Hu. 


morgigen Sonntag bleibt die 
Den Nachtdienſt von Montag ab 
m. 
Die Schloßſtraße benützen 
zu diverſen Rekordfahrten. Ohne 
Spaziergänger ſchlagen fie beſonders 
5 weite aſphaltiert iſt, ein Höllentempo 
Rel eine Menge Anglücksfälle reſultierten aus dieſer 
71 ee. ‚St den Abendſtunden des Montags tauchte 
en dieſer Straße ein Motorradfahrer auf, der 
alten er Schau tragen wollte. An der Biegung zur 
netaunwig gie Derlor der Radler, ein gewiſſer M. aus Sie 
Er erlit die Jerrſchaft über ſein Rad und kam zu Fall 
eéklilt eine weſentliche Arm- und Kapfverletzung. Beim 
Sturz iſt außerdem das Schulmädchen Cz. am Bein verletzt 
werden, 52 
„ > Ein verſchwundener Knabe nach 2 Tagen gefunden. 
Bei eizem Ausflug einer Siemianowitzer Vollsſchule nach 
dem bösachbarten Czeladz wurde beim Antreten zum Abs 
marſch der 6jährige Knabe E. W. vermißt und war trotz 
efſrigen Suchens nicht zu finden. Nach zwei Tagen wurde 
der Knabe in Bismarckhütte von der Poltzei aufgegrifſen, 
von mo er abgeholt wurde. Wie der Knabe nach dieſem 
enffernt gelegenen Ort gekommen iſt, konnte nicht aus dem 
Jungen herausgebracht werden. 

o Noch ein Tabaldieb gefaßt. In den letzten Tagen wurde 
noch ein weiterer Mithelfer der Tabaldiebe, die aus der Hur— 
oma in Siemianowitz für 8200 Zloty Tabakwaren entwen⸗ 
deten, ermittelt und feſtgenommen. Es ift dies der Itzek Naj⸗ 
mam aus Lodz. 

Hagelunwetter über Siemianowitz. Die Gemeinde Siemia⸗ 
nowitz und Umgebung wurde am Mittwoch nachmittag von 
einem ſchweren Hagel-Unwetter heimgeſucht. Etwa 30 Minus 
ten lang dauerte der Sturm, welcher an den Obſtbaumen, Fel⸗ 
dern und Gärten großen Schaden anrichtete. Mehrere Bäum⸗ 
chen find dem ſtarken Wind gauz zum Opfer gefallen. Wäb⸗ 


rend des Sturmes war ein Palfteren der Straßen unmoglich. 
m. 
Fronleichnamsfeier in Siemianowitz. Recht grau und 


trübe zeigte ſich der Morgen am Fronleichnamsfclte. Anfänglich 
glaubte man, daß die Sonne doch noch durch die dichten ſchwar⸗ 
zen Wolken dringen wird. Doch weit verfehlt. Kurz nach 9 
1 hr ſetzte ein Bindfadenregem ein, der die Hoffnung auf die 
Abhaltung der Fronleichnamszeremonien im Freien zunichte 
machte. Die in⸗ und außerhalb der Kirchen versammelten 
Gläubigen, beſonders die weißgekleideten Mädchen, zerſtreuten 
ſich nach dem Feſtgottesdienſt fluchtartig, um wicht naß zu wer⸗ 
den. Ueber die bereits aufgeſtellten Altäre auf den Straßen 
wurden waſſerdichte Plauen gehängt. Hatte die Pfarrleitung 
er Kreuzparochie, die in dieſem Jahre beſonders feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Straßen aufwies, von der Prozeſſäon Abstand genom⸗ 
men, jo wurde fie in der St. Antoniusparockte auf Nachmittag 
verlegt. Langſam vertrieb der ſtarke Wind die dunklen Wol⸗ 
ken, — der Regen hörte auf, und die Sonne ſendete ab und 
zu warme Strachlon. Nachantttags 3 Uhr bewegte ſich von der 
St. Antoniuskirche die Fronleichnamsprozeſſion durch die grün⸗ 
geſchmückten Straßen. Trotz der Verſchiebung des Termins war 
die Beteiligung recht groß. An den Altären zelebrierte Hochw. 
Pfarrer Scholz in Aſſiſtenz der Geißtlichen Drewniok und Froſt. 
In der Kirche fand anſchliezend eine feierliche Segensandacht 
ſbatt. m. 
0: Deutſche Bittprozeſſion der St. Antonzusparochie. 
Aus Anlaß der 700. Wiederkehr der Heiligſprechung des hl. 
Antonjus, dem die St. Antoniuskirche in Siemianowitz ge⸗ 
weiht iſt, veranſtaltet die St. Antoniusparochte am morgigen 
Sonntag, den 29. Mai, eine Bitt⸗ und Bußprozeſſion nach 
Panewnik wo die Franziskaner dem hl. Antonius cinen 
koſtbaren Altar erbaut haben. Um 4,45 Uhr früh iſt in der 
S Antoniuskirche Austeilung der hl. Kommunion, um 
als Uhr ſakramentaler Segen und um 5,30 Uhr Abgang der 


Crozeſſion. Gegen 9,30 Uhr vormittags findet an ver 
Hrotte in Panewnik ein feſerlicher Gottesdienſt mit Predigt 


eines Franziskanerpaters ſtatt. 


o Arbeitsloſe fordern Schuhbeſohlungsanſtalt. Vor oini⸗ 
ger Zeit haben die Arbeftsloſen von Siemianowitz eine Kom⸗ 
mifſion gewählt, die in Arbejtsloſen⸗Angelegemhoten mit der 
Gemeinde verhandeln fol. Die Kommiſſion hat nun dem 
Sürgenmeifter eine Reſolution überreicht, in der eine Anzahl 
Forderungen enthalten ſind. Es wird darin gefordert, die Er⸗ 
dichtung einer Schuhbeſohlungsanſtalt, in der den Arbeitsloſen 
cſtemlos Sckulhe beiohlt und repariert werden ſollen. Ferner 
wird geſordert, die Heinen Beihilfen in derſelben Höhe wie 
die staatlichen Beihilfen zu zahlen. Außerdem verlangen die 
Arbeitslosen die Reriſion der Arbeitsloſenkiſche durch eine von 
ihnen gewahlte Kommiſſlon. Dieſe Forderungen, die in einem 

ren Tone gehalten waren, wurden vom Gemeindevorſtand 
abgelehnt. 

29: Nur 30 Prozent Knappſchaſtspenſionen ausgezahlt. Bei 
der an Mittwoch ſtattgefundenen Auszahlung der Kuapp⸗ 
ſchaftsrenten auf den Siemiawowitzer Gruben, erhielten die In⸗ 
daliden und Witwen nur 30 Prozent der ihnen zuſtehenden 
tente ausgezahlt. Der Rentenempfänger hat ſich naturgemäz 
Line große Erregung bemächtigt, die ſich in ſcharfen Worlen 
> machte. 1 

o- Kriegspatenverſicherung wird ausgezahlt. Die Ge⸗ 
meinde Siemfanowitz gibt bekannt, daß die deutſche Reichs⸗ 
zerſicherung in dieſen Tagen die Kriegspatenverſicherung 
Kerwieſen hat, die während der Dienſtſtunden in der hie⸗ 
Men Gemeindekaſſe ausgezahlt wird. Sämtliche intereſſierten 
zerſonen von Siemianowitz werden aufgefordert, innerhalb 
dines Monats vom Tage der Bekanntmachung (24. Mai) den 
ufgewerteten Betrag abzuholen. In Siemfanowitz kom⸗ 
zen 168 Perſonen in Frage. 

* Jugendgruppe des Verbandes deutſcher Katkeltien Sie⸗ 
yanomig, Sonntag, den 29. Mai, Ausſlug nach Jamnatal 
inter Panewnik. Treffpunkt 4 Uhr früh am Marktplatz, 
Mamarſch 4% Uhr. Inſtrumente ſind mitzubringen. Am 

Ontag, den 30. Mai, abends 8 Uhr, Sitzung bei Wieirrzik. 
me. Katholiſcher Geſellenverein, Siemianowit, Am kom⸗ 
zenden Sonntag. den 29. Mai unternimmt der latbelifche 
Dflellenverein Siemiangwitz einen Ausflug nach Panewnik. 


Ne Aktiven ſammeln ſich früh 5 Uhr am Vereinslskaf. Für 
38, älteren Mitglieder ſteht ein Wagen bereit, Abſahrt 


80 Uhr. Es wird um zahlreiche Beteiligung gebeten. m. 


Hochbetrieb in allen Sportarten 


Fortſetzung der Fußballmeiſterſchaften — 078 Schlappe in Foſefsdorſ — Jskra⸗Laurahütte behauptet ſich 


Slonsk— Rosdzin⸗Schoppinitz remis — 


Fußball. 
Orzel Joſefsdorf — K. S. 07 Laurahütte 3:0 (2:0). 

Mit gemſſchten Gefühlen vilgerte am Fronlelchnamsſeſt⸗ 
der K. S. 07 nach Joſefsdorf heraus, um dort gegen den K. S 
Orzel das fällige Verbandsſpiel zu abſolvieren. Infolge Ver⸗ 
lekung mußte der K. S. 07 auf die Mitwirkung von Leſch und 
Funke verzichten. Die Mannſchaft, die dadurch wieder umgejtelit 
werten mußte, zeigte ſehr ſchwache Leiſtungen. Hierzu kam noch, 
daß die Leiſtung des Spieles in vollkommen parteiiſchen Länden 
lag. 
die Einheimiſchen von Anfang bis zum Schluß des Spieles. 
Begonnen wurde der Kampf mit einer großen Nervoſität auf 
beiden Seiten. Elwa 12 Minuten vor Halbzeit ſchoß Koppe den 
erſten Treffer. Gleich darauf diktierte der Schiedsrichter einen 
berechtigten Elfmeter, der von Schulz zum zweiten Tor ver⸗ 
wandelt wurde. Bei dieſem Stande wurden die Seiten gewech⸗ 
ſelt. Gleich nach Beginn mußte der linke Läufer des K. S. 7 
Brichtſe infolge Verletzung vom Platz getragen werden Mit 
10 Mann ſpielend konnte 07 ſelbſtperſtändlich nicht mehr den 
Widerſtand leiſten, wie vordem. Ein dritter Treffer beſiegelte 
den Sieg des K. S. Orzel, der in dieſem Spiel die erſten Sieges⸗ 
punkte errang. 

Im Spiel der Reſervemannſchaften ſieglen die Laurahütter 
überlegen mit 5:0. An dieſer Mannſchaft müßte ſich die „Elite“ 
ein Beiſpiel nehmen. 

K. S. Slonsk Laurahütte — K. S. Nosdzin⸗Schoppinttz 3:3. 

Am Feiertag, den 26. Mai, empfing der K. S. Slonsl den 
K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz zum fälligen Verbandsſpiel. Schoppi⸗ 
nitz trat voll an. Slonsk dagegen mit 3 Mann Erſatz Der 
Schiedsrichter Kuchta von K. S. Orzel war jehr ſchwoch und be⸗ 
nachteiligte vorwiegend den K. S. Slonsk durch ſeine falſchen 
Eutſchordungen. Schoppinitz führt in der Pauſe 2:0, beide Tore 
fielen inſelge Mißverſtändnis der Hintermannſchaft, in welcher 
der rechte Verteidiger ſehr ſchwach ſpielte, zu. In der zweiten 
Halbzeit glich Slonsk durch Pyrek und Zwaka aus. Ein Ka⸗ 
pitel für ſich war der Schiedsrichter. Hat denn der O. K. S. 
keine beſſeren Schiedsrichter? Oder ſind die Herren nur dazu da. 
um die Diaten, welche in Anbetracht der ſchweren Zeit ziemlich 
geſalzen find, einzuſtreichen? Wann hat man auf dem Slonsk⸗ 
Platz in den früheren Jahren je erlebt, daß das Spiel durch's 
Publikum unterbrechen wurde? Jetzt iſt das innerhalb von 
2 Monaten ſchon der weite Fall. Kommt mal irgend etwas 
vor, dann muß eben der große Sünder geſucht werden, welcher 
immer in Geſtalt des Vorſtandes des platzbauenden Vereins ge⸗ 
ſunden wird. Hat denn der betr. Vorſtand es nötig, für die 
Bosheiten und Fehler eines ſolchen Schiedsrichters zu büßen, 
indem er ihn beſchützen muß und den betr. Vorſtandsmitgliedern 
die Sonntagsgarderobe übel zugerichtet wird und ſie ſelbſt auch 
einige „Pigues“ dabei abbekommen? Jedenfalls wird es Zeit, 
daß der O. K. S. folchen Helden ein Ziel ſetzt und ſich dabei 
den Spruch denkt: „O. K. S. werde hart!“, denn wenn es jo 
weiter geht, dann erleben wir auf den Spielfeldern die Wieder⸗ 
beiung der Gladigrorenkämpfe aus der Römerzeit. „Armer, 
armer Fußball!“ 


K. S. Iskra Laurahütte — 19 Myslowitz 3:0 (3:0). 

Auf dem Iskraplatz begegnete der K. S. Iskra den Ogern 
aus Myslowitz. Die Einheimiſchen, befanden ſich in dieſem 
Treffen abermals in einer vorzüglichen Form und ſchlugen die 
Mosirwißer glatt mit 3:0. 

Die Neſerven beider Vereine trennten ſich mit 3:3 unent⸗ 
ſchieden. Auch die erſten Jugendmannſchaften ſpielten 0:0. 


⸗o- Konfirmation in der Lutherkirche. Am Sonntag, den 
29. Mai, treten die Konftrmanden der hieſigen evangeliſchen 
Gemeinde in der Lutherkirche zum erſten Male zum Tiſch 
i Der Feſtgottesdienſt beginnt um 9,30 Uhr vor⸗ 
mittags. 

Quartalsnerſammlung des St. Cäcilienvereins an der 
Kreuzfirche. Am Mittwech, den 1. Juni, abends 8 Uhr fin⸗ 
det die fällige Quartalsverſammlung ſtatt. Die Tagesord⸗ 
nung umfaßt über 10 Punkte. Neben anderen ſehr wichtigen 
Angelegenheiten kommt auch der für den 5. Juni angeſetzte 
Ausflug ſowie das für den 17. Juli in Ausſicht genommene 
Sommerfeſt zur Beratung. — Alle unſere inaktiven Mit⸗ 
glieder werden gebeten, vollzählig und pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Krönungsfeier der Schützengilde, Siemiangwitz. Das am 
2. Pfingſtfeiertag an den Schioßſtänden in Georgshütte begon⸗ 
nene Königs⸗Schießen der Siemiamowither Schützengilde wurde 
am Fronleichnamsfeſte abgeſchloſſen. Die Beteiligung an der 
diesjährigen Ausſchreibung war eine ungeheuer große. In 
dieſem Jahre ging Bäctermeißſter Berger als Schützenkönig her⸗ 
vor. 1. Ritter wurde Schneidermeiſter Gawlik, 2. Ritter Gärt⸗ 
nereibeſitzer Koppel aus Siemiamowitz. Der Abmarſch nach 
Siemianowitz erfolgte am Abend mit Miſik. Vor dem Uher⸗ 
ſchen Lokal loſte ſich der Zug auf. Anſchließend fand im Aher⸗ 
ſchen Saal die Siegorverlünvung mit Preisverteilung ſtatt. 
Den Schlußteil bildete ein Tanzkränzchen, welches ſich bis in 
die frühen Morgenſtunden des Montag hinzog. me e 

Gelungenes Arbeitsloſen⸗Konzert im Bienhofpark. Das 
am vergangenen Mittwoch von einem Arbeitsloſen⸗Orcheſter 
aufgezogene Abendkonzert im Bienhoſpark wies, trotzdem 
das Wetter recht kühl war, einen ſehr guten Beſuch auf. Die 
Kapelle, die unter der Leitung des Kapellmeiſters Krejci 
ſtand, brachte vornehmlich klaſſiſche Muſikſtücke zu Gehör, | 
die dankbares und begeiſtertes Publikum fanden. Auf viel⸗ 
ſeitigen Munſch wird dasſelbe Orcheſter am kommenden 
Dienstag, den 31. Mai, abends 7 Uhr, nochmals im Bienhof⸗ 
park konzertieren. Wir weiſen auf diejes Konzert empſehlend 
hin im. 

Eine Seiſenfabrir in Siemſauowitz. In nächſter Zeit 
wird auf der ul. Szeflera eine neue Seifenfabrik eröffnet. 
Beſitzer dieſer neuen Seifenfabrik find Siemianomitzer Bſir⸗ 
ger. Einigen Arbeitsloſen wird duich dieſen Neubau Ar⸗ 
Feitsgelegenbeit geboten werden. . in. 


Goktesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemtanswſß. 


Sonntag, den 29. Mai. 
Uhr: für die Parochianen. 
„ Uhr: zum hlt. Herzen Jeſu auf die Intention Zyzik. 
8% Ahr: zum göttl. Kinderfreund vom Tabernakelbund. 
10,15 Uhr: auf die Intention Morcinkowski aus Aulaß 
der Silberhochzeit. 


Der Schiedsrichter, ein Herr aus Brzeziny benachteiligte 


Schöner Erfolg der Laurahütter Hockeyiſten Sportallerlei 


Hockey. 
Repräſentation Beuthen 18⸗Borſigwerk — Laurahütter Hedey 
klub 6:1. 

Anläßlich der Verbandstagung des ſudoſtdeutſchen Raſen⸗ 
Hockeyverbandes in Beuthen ſand ruf dem 09⸗Platz ein Propa⸗ 
gandaſpiel zwiſchen einer repräſentativen Mannschaft von 
v9 Beuthen und Borſigwerk, jewie dem polniſchen Meiſter, 
Hockeyllub Laurahütte ſtatt. Trotzdem die Einheiniſchen mit 
nur 4 Mann aus der erſten Elf das Spiel bejtreitsien, konnten 
fie die Deutſchoberſchleſier knapp aber ſicher mit 1:0 aus dein 
Felde ſchlagen. 

Handball. 
D. H. V. — Evangeliſche Jugenvpvereine 1:5 (12. rs 

Ein Propagandaſpiel im wahrſten Sinne des Wortes jühr: 
ten am Fronleichnamsfeſte die Repräſentatipmannſchalten der 
ſchleſiſchen evangeliſchen Jugendvereine und des Deutſchen 
Sandlungsachilfenperbandes auf dem Wawelplatz in Antonien⸗ 
hütte aus. Vom evangeltiſchen Jugendbund wirkten bei dieſem 
Spiel 5 Spieler mit großem Erfolg mit. Zwar führten die 
Handlungsgcehilfen in den erſten Minuten init 1:0, doch mußten 
ſie ſpäter die beſſere Spielweiſe der Jugendvereine anerkennen. 
Das Spiel wurde in umſichtiger Weiſe von Bryſch. Yaurahütte 
geleitet. 


Aſabund Michalkomitz 1 — Enangeliſcher Jugendbund 2 516 (4:0). 
Obwohl die Afa⸗Bündler bis zur Pauſe mit 4:0 führten 
mußten fie ein knappe Niederlage von den gut ſprelenden 
Jugendbündlern hinnehmen 
Triumphſieg der Handball⸗Turner. 

Nicht weniger, als 16 Tore brummten die Handballer des 
Alten Turnvereins Laurahütte den Jungmännern von Eichenau 
auf. Dieſer hohen Torzahl konnten die Eſchenauer nur einen 
einzigen Treffer gegenüberjtellen. 

Aſobund Michalfowitz — Gymnaſtum Kattowitz 13:1, 

Einen weiteren Relordſieg errang Afabund Michalkowitz, 
der mit dem Kattowitzer Gymnaſium in Michalkowitz zuſammen⸗ 
traf. Die Katlowitzer waren für den Afabund kein Gegner. 


Sport am Sonntag. 

Am morgigen Sonntag, den 29. Mai, ruht der Fußball⸗ 

betrieb ganzlich. 
Fauſtball. 
Austragung der Ortsmeiſterſchaſſen. 

Auf dem 07-Platz am Bienhofpark gelangen am morgigen 
Sonntag die Fauſtballmeiſterſchaften zum Austrag. An dieſem 
Turnier werden ſich die Vereine A. T V. Laurahütte, Amateur⸗ 
boxklub Laurahutte, V. d. K. Siemianowice, Freier Sportverein 
und Evangeliſcher Jugendbund beteiligen. Ausgetragen werden 
die Spiele, die nachmittags 352 Uhr beginnen in zwei Klaſſen. 
Anſchließend findet ein Hand- und Fußballwettſpiel ſtatt. 

Tennis. 
Polizeiklub. Kattowitz — Siemianowitzer Tennisklub, 

Auf den Tennisplätzen des Poltzeiklub Kattewitz ſteigt 
morgen das Verbandsturnier zwiſchen den Platzbeſitzern und dem 


Siemianowitzer Tennisklub. Beginn des Turniers vormittags 
9 Uhr m. 


Sonntag, den 29. Mai. 
6 Uhr: für verſt. Hedwig Gledos, Urſula Mienſek und 
Paul Glados. 
7,0 Uhr: für das Brautpaar: Jalfſcok⸗Nikiſch. 
8,30 Uhr: für verſt. Emil und Cäcilie Rogaczek. 
10.15 Uhr: für verſt. Thomas Przygoda, zwei Söhne, Paul 
Schnridt, ſowie Verwandtſchaft beiderſeits. 
Montag, den 30. Mai. 
fei 6 Uhr: für verſt. Emamuel Borek und Großeltern beider⸗ 
eits 
6,30 Uhr: zu Ehren der Maienkönigin. 


Evangelische Kirchengemeinde Laurahütte. 
1. Sonntag n. Trin., den 29. Mat, 
5% Uhr: Feſtgottesdienſt mit Konfirmation und Feier des 
heiligen Abendmahls. 
12 Uhr: Taufen. 


Montag, den 30. Mai. 
Jugend bund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Rückgang der Einnahmen 
des Arbeiksloſenhilfskomitees 
Am 25. d. Mts. hat das Hilfskomitee für die ſchleſiſche 
Wojewedſchaft eine Sitzung abgehalten. In der Sitzung 
wurde feſtgeſtellt, daß die Zahl der regiſtrierten Arbeits⸗ 
loſen 118 000 beträgt. Das Hilfstomitee hat mit großen 
Finanzſchwierigkeiten zu kämpfen. weil die Einnahmen 
ſtändig zurückgehen. In den letzten zwei Monaten ſind die 
Einnahmen um 138 000 Zloty zurückgegangen, das macht 
60 Prozent der früteren Einnahmen aus, Auch die Ein⸗ 
nahmen der Kreiskomitees ſind um 40 Prozent zurückge⸗ 
gangen. Alle Einnahmen, einſchließlich der Subvention 
vom Zeitralhilffemitee in Warschau, ſind zuſammen um 
350 000 Zloty zurüdgegangen. Im April haben alle Ein: 
nahmen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft den Betrag von 
580 657,93 Zlotn erreicht. 
Am 24. Mai verfügte die Kaſſe des Hilfskomitees über 
einen Barbetrag ron 748 759,16 Zloty, von welchem Betrag 
an die Kreishilistomitecs 265000 Zloty als Subvention 
überwieſen wurden. Als Kaſſenreſerren für alle Eventua⸗ 
litäten ſind 483 759 Zlotn geblieben, die für zwei Monate, 
mit den verminderten Einnahmen ausreichen dürften. 
— Die Sache ſieht noch deshalb ſo troſtlos aus, weil in der 
Wojewodſchaft die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt, während fie 
in dem übrigen Polen bnimmt. Das Hilfskomitee appel⸗ 
ltert an die Allgemeinheit, mit der Hilfe nicht zurückzu⸗ 
halten, denn die Lage wird immer ernſter. 


7% Uhr: 


Das Problem der Kurzarbeiter 
Eine Acbeiterdelegation in Warſchau. 

Eine beſondere Arbeiterdelegation, beſtehend aus der 
Arbeitsgemeinſchaft für Bergbau und Hütteninouſtrie, 
weilte in Warſchau und ſprach beim Arbeitsminiſter vor, 
um das Problem der Kurzarbeiter zu beſprechen. Ein 
großer Teil der Belegſchaften in den Hütten und Gruben, 
arbeiten wöchentlich 1—3 Tage. Die Lage dieſer Arbeiter it 
wirklich troſtlos. Bis in die letzte Zeit hatten die Kurz⸗ 
arbeiter Anſpruch auf die Unterſtützung vom Arbeitsloſen⸗ 
ſonds. Der Warſchauer Sejm hat das alte Geſetz dahin ab⸗ 
geändert, daß die Kurzarbeiter nur dann eine Unterſtätzung 
beziehen ſollen, wenn ſie nur 1 Tag in der Woche arbeiten. 
Nun haben wir fehr viele Arbeiter, die monatlich 6—7 
Schichten arbeiten und dieſe Arbeiter bekommen die Unter⸗ 
ſkützung für Kurzarbeiter nicht ausgezahlt. Ihr Verdienſt, 
geht auf die Sozialverſicherungen darauf und ſie bekammen 
keinen Groſchen in die Hand. Von was ſollen dieſe Leute 
leben, wenn ihnen die Unterſtützung entzogen wird. Ein 
einziger Ausweg für dieſe Arbeiter wäre da, auf die Arbeit 
überhaupt zu verzichten, um wenigſtens in den Genuß der 
Arheitsloſenunterſtützung zu gelangen. Die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen wurde dadurch größer, aber die Arbeiter würden 
dabei beſſer fahren. Die Delegation hat das dem Arbeits⸗ 
miniſter gejagt, bekam jedoch keine klare Antwort. Der Ar⸗ 
beitsiojenfonds hat zwar dieſen Arbeitern eine Unter: 
ſtützung zugebilligt, aber das Arbeitsminiſterium hat den 
Beſchluß nichr genehmigt und fie wurden für den Monat 
Mai nicht ausgezahlt. Der Arbeitsminiſter hat erklärt. daß 
keine Gelder vorhanden ſind und daß das Finanzminiſterium 
Schwierigkeiten macht. Etwas Poſitives konnte die Dele⸗ 
gation nicht erreichen. Nur hinſichtlich des Manteltariſs bat 
der Arbeitsminiſter erklärt, daß er ſich bemühen wird, die 
Sache in Ordnung zu bringen, desgleichen auch über die Ab⸗ 
ſchließung eines Vertrages über die Akkordlöhne. 


Wichtig für Kriegsinvaliden und Hinterbliebene 
Das neue Invalidenverſorgungsgeſetz bietet auch für 
erſtmalige Rentenanträge Ausſicht auf Erfolg, obwohl nach 
dem alten Geſetz die Friſt für ſolche Anträge bereits am 31. 
Dezember 1930 abgelaufen war. Der Vorſitzende des alten 
Wirtſchaftsverbandes, Direttor Kotterba, iſt auch in dieſer 
Sache, werktäglich von 9% bis 10½ Uhr vormittags, in ſei⸗ 
nem Geſchaftszimmer in Kattowitz, ul. Kozielsku Nr. 8, an⸗ 
zutreffen. 
Kattowitz und Umgebung 

Kindesausſetzung. Im Hauseingang auf der ulica Zabrska 5 
in Kattowitz, wurde ein drei Monate altes Kind, welches in ein 
Bettuch eingewickelt war, von Lauseinwohnern aufgefunden. 
Das Kind iſt nach dem ſtädtiſchen Spital überführt worden, wo 
es ſich in ärztlicher Behandlung befindet. Nach der Mutter des 
Kindes wird polizeilicherſeits gefahndet. 

Seit 14 Tagen vermißt. Der Buchhalter Wofciech Pieloſch. 
der beim Syndikat „Polskich Rur Zelaznych“ in Kattowitz tätig 
iſt, wird ſeit etwa 14 Tagen vermißt. Er entfernte ſich zu dem 
fraglichen Zeitpunkt aus der Wohnung und kehrte ſeither nicht 
mehr zurück. Nähere Informationen über den gegenwärtigen 


Aufenthalt des Vermitzten möge man der Polizeidirektion in 
Kattowitz bezw. der nächſten Polizeiſtelle zugehen laſſen. Man 


vermutet, daß P. wahrſcheinlich Selbſtmord verübte, da er in 
letzter Zeit in ſeinem Auftreten großen Schwermut zur Schau 
trug. 

Vandalismus in der polizeilichen Arreſtzelle. Am 25. Januar 
d. Is. wurden drei junge Leute aus Kattowitz, die auf der ul 
Zanlowa jlandalierten und ein Auto zum Halten brachten, in 
Polizeiarreſt genommen. Es handelte ſich um den Wilhelm T., 
Raman M. und Stanislaus K. aus Kattowitz. In der Zelle 
beſchädigten die Bürſchlein die Pritſchen. ſowie das Türſchloß 
und Decken. Die Täter hatten ſich vor Gericht wegen Sachbe⸗ 
ſchüödigung zu verantwoten. Bei der Verteidigung führten ſie 
aus, daß es in der Zelle erbarmlich kalt geweſen ſei und ſie un⸗ 
bedingt herausgelaſſen werden wollten. Nach Ausſagen einiger 
Polizeibeamten wurde in den Zellen geheizt. Die Temperatur 
jet erträglich geweſen. Das Gericht verurteilte alle 3 Mann zu 


einer Geldſtrafe von je 15 Zloty. 


Langjähriger Arzt der Wiener Klinik | 


Dr. J. Piliersdori 


ist von der Studienreise zurückgekehrt | 
und ordiniert in 


Siemianowice, ul. Wandy 4 - Tel. 544 


Sprechstunden: 


von 9—12 Uhr vormillugs 
von 3— b Uhr nachmittags 
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gewiſſen Gerhard Bolik, einen Zwiſchenfall. 


| 
| 


Mit dem Bajonett in der Abwehr getötet 


Täter erhält / Fahr Gefüngnis 


Am St. Barbaratag des vorigen Jahres, ereignete ſich 
im Ortsteil Zalenze ein tragiſchet Vorfall, der ein Men: 
ſchenleben zur Folge hatte. Der 19 jährige Norbert Cha⸗ 
walla, der wenige Tage vorher jeinen Geburtstag hatte, 
wurde von einigen Freunden erſucht, ſich als freundlicher 
Spender zu zeigen. Die jungen Leute machten es ſich in 
einem Reſtaurant des Ortsteils Domb über das zuträgliche 
Maß „gemütlich“ und machten ſich, ſchwer betrunken, auf 
den Heimweg. Unterwegs gerieten zwei Freunde anein⸗ 
ander. Chawalla wollte wahrſcheinlich Ruhe ſtiften und 
mengte ſich dazwiſchen. Er hatte Pech und zwar wurde 
ihm von einem der Kampfhähne der Mantel zerriſſen. Das 
brachte ihn in eine nicht gelinde Wut, da er ordnungs⸗ 
liebend war und viel auf Sachen, bezw. Kleidungsſtücke, 
hielt. Kaum zu Hauſe angekommen, legte er Mantel und 
Hut ab, um ſich dann ſchleunigen Schrittes nach der Woh⸗ 
nung des jungen Mannes zu begeben, der ihm den Mantel 
zerfetzt hatte Dort ſoll er Drohungen ausgeſtoßen haben. 
Unterwegs hatte er, nach anderer e e 
i Bolik 
rief dem Chawalla, welcher randalierte, in derben Worten 
zu, ſich ſtill zu verhalten. Das war der Grund, weshalb 
dieſe beiden jungen Leute aneinander gerieten. Unmtttel⸗ 
bar nach dieſem Zuſammenſtoß eilte Norbert Chawalla 
blutüberſtrömt ins Haus zurüd. 


Feſtnahme eines weiteren Haſardſpielers. In der Nähe der 
Ausſtellungshalle im Park Kosciuszli in Kattowitz, wurde von 
der Polizei ein gewiſſer Nikolous Myslakowski aus Sosnomitz 
feſtgenoemmen und zwar wegen Falſchſpielerei bezw. verbotenem 
Kartenſpielen. N 

Einbruch im Stadtzentrum. In der Nacht zum 25. d. Mts. 
wurde mittels Nachſchlüſſel in das Büro der Firma „Tehan“, 
auf der ulica Wawelska in Kattowitz, ein Einbruch verübt. Dort 
ſtahlen die Täter aus einem Schreibtiſch eine goldene Uhr im 
Worte von 100 Zloty. Den Einbrechern gelang es unerkannt zu 
entkommen. Bor Ankauf des Wertgegenſtandes wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt. 


Zalenze. [(Böſe Folgen einer Schlägerei) Auf 
der ulica Wofciechowskiego unweit der Moscidifolsnie im 
Ortsteil Zalenze, kam es zwiſchen drei Perſonen zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. 
Im Verlauf der Schlägerei ergriff einer der Täter ein Meſſer 
und verletzte damit ſeinen Widerſacher, den Joſef Dom in. Der 


Verletzte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 


Königshütte und Umgebung 


Entführung im Auto. 

Der, die ulica Bytomsba paſſierende, Ingenieur S., ver⸗ 
nahm aus einem Perſonenauto Hilferufe. Nichts fürchtend, be⸗ 
gab er ſich an das Auto, riß die Tür auf und wollte nach der 
Urſache ſehen. Hierbei ſtürzte ein Mädchen auf die Straße 
hinaus und eilte in Rieſenſchritten davon, ohne auf die Fra⸗ 
gen des zu Hilfe Gekommenen, zu achten. Gleichzeitig fuhr das 
Auto, in dem ſich zwei Männer befanden, in voller Fahrt. Rich⸗ 
tung Kattowitz. davon. s wird angenommen, daß die beiden 
Männer das Mädchen in das Auto gelockt und irgendwo ent⸗ 
fuhren wollten. Eine Unterſuchung des Falles und Feſtſtellung 
der Täter wurde polizeilicherſeits eingeleitet. 


Schrecklicher Freitodverſuch. Der 34 Jahre alte Johann 
Markiofka, von der ulica Ks. Ficka 12, brannte am Mittwoch in 
den Morgenſtunden ſeine Wohnung an und hängte ſich hierauf 
an einem Türpfoſten auf. Hausbewohner wurden auf die aus⸗ 
Hrömenden Ruuchſchwaden aufmerkſam und draugen, bevor die 
Feuerwehr an Ort und Stelle erſchienen war, gewaltſam in die 
Wohnung ein. Nachdem ſie zuerſt den Lebensmüden aus ſeiner 
mißlichen Lage befreit hatten. gingen fie an die Löſchung des 
Feuers. Die inzwiſchen erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr liqui⸗ 
dierte den Brand. M., der noch ſchwache Lebenszeichen von ſich 
gab, wurde in das Krankenhaus eingeliefert. Als Urſache zu 
der Tat werden familiäre Zwiſtigkeiten angegeben. 
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Er verſchied infolge Bluterguſſes, in wenigen Minuten. Wie 
es ſich zeigte, hatte er eine arge Stichverletzung am Hals 
davongetragen, woher die Schlagader durchſchnitlen wurde. 
Dem eigentlichen Vorgang, wie cr ih zwiſchen Bolik und 
Chawalla abſpielte, wohnte kein Jeuge bei. 

Gegen Gerhard Bolik wurde am Mittwoch vor dem 
Landgericht Kattowitz wegen ſchwerer Körperverletzung mit 
Todeserfolg verhandelt. Der Angeklagte gab an, daß er ſich 
angegriffen ſah und den Angreifer mit einem Schlüſſel⸗ 
bund abwehren wollte. Er jer jedoch nicht dazu gekommen, 
den baumſtarken Chawalla tätlich anzugreifen. Nach weite⸗ 
ren Zeugenausſagen wurde in der Nähe der Stelle, an 
welcher Bolik und Chawalla aufeinandergerieten, ein 
blutbeflecktes Bajonett aufgefunden. 

Es handelte ſich um das Eigentum des Vaters des Getöte: 
ten, und jo lag die Annahme nahe, daß Chawalla in ſeiner 
großen Erregung mit dem Bajonett aus der Wohnung ges 
ſtürzt tft. Dieſe Stichwaffe dürfte ihm dann der Angeklagte 
Bolik, der dies allerdings nicht eingeſtehen will, entriſſen 
und in der Gegenwehr damit auf den anareifenden Cha⸗ 
walla eingeſtochen haben. Das Arteil für Bolik lautete 
auf ein halbes Jahr Gefängnis, bei Zubilligung einer Be⸗ 
währungsfriſt, für die Zeifdauer von drei Jahren. 


Vorſicht beim Pſerheputzen.. Der 18 Jahre alte Paul 
Sock, von der ul. Szpitalna 8, der bei der Händlerin Ma⸗ 
rondel als Stallknecht beſchäftigt iſt, erhielt geſtern früh 
beim Säubern des Gaules einen Hufſchlag ins Geſicht und 
wurde erheblich verlegt. Im bewußtloſen Zuſtande wurde 
S. in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 


©. 


Schmientachlowiß und Umgebung 

Böſer Bubenſtreich. Ein bisher nicht ermittelter Täter 
zertrümmerte auf der Strecke zwiſchen Lipine⸗Thropaczom 20 
„Iſolatoren aus Porzellam und zwar an den Leitungsmoſten. 
Weitere Unterſuchungen find im Gange. 

Bismacckhütte. (Der Anzugſtoff im Leihamt.) Ein 
gewiſſer Wladislaw Rab überließ dem Schneider Emil B aus 
Bismarckhütte drei Meter Stoff, zwecks Anfertigung eines An⸗ 
zuges. Dieſen Stoff verſetzte der Schneider jedoch im Leih⸗ 
emt und zwar, für den Betrag von 20 Zloty. 

Lipine. (Kohlengas vergiftung in wilder 
Schachtanlage.) Der A jährige Heinrich Osmanczyk aus 
Lipine erlitt, beim Fördern von Kohle, aus einer wilden Schachr⸗ 
anbage, in 7 Meter Tiefe, eine. Kohleugasvergiftung. Eine 
Nettungsdereitſchafr, die bald an Ort und Stelle erſchien, gab 
fi) erdenklichſte Mühe, mittels Scemerſtoffappapar, den Bes 
wußtloſon wieder ins Leben zurückzurufen, jedoch ohne Erfolg 
Der Tote wurde nach der elterlichen Wohnung überführt. 
Scharlen. (Einbruch in das Gymnaſtum.) Nach 
einer Anzeige des Volksſehulenleiters Jan Muſiol in Schar⸗ 
ley, wurde in der Aula des Gnmwaſtums in Scharley ein Dieb⸗ 
ſtahl verübt und von den Tätern eine Konzerttrompete, ſowie 
eine Violine, entwendet. Der Schaden beträgt 150 Zloty. Vor 
Ankauf wird gewarnt! 

Neuheiduk. (Brautleute angefallen und er⸗ 
heblich mißhandelt.) Auf der Chauſſee nach der 
Ortſchaft Neu⸗Heiduk wurde ein gewiſſer Alfons Stenchel 
aus Schwientochlowitz und deſſen Braut Marie Vogel, eben⸗ 
falls aus Schwietnochlowitz, von zwei jungen Leuten ange⸗ 
fallen und erheblich mißhandell. Stenchel erlitt einen 
Meſſerſtich, ſowie die Begleiterin Verletzungen am Kopf und 
den Händen. Beide mußten ärztliche Hilfe in Anſpruch neh⸗ 
men. Es wird angenommen, daß es ſich hierbei um einen 
Racheakt handelt, da den Ueberfallenen nichts geraubt 
wurde. Die beiden Täter konnten inzwiſchen namentlich 
ermittelt werden. 

m ——— a. 
Verantwortlicher Redatteur: Reinhard Mat in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski. Sp. z ogr. odp. 
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